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Nichtamtlicher Teil.

Der Weltkrieg.
800 russische Gesungene . — Brügge und
Ostende von den Deutschen besetzt . — Hef¬

tige Angriffe der Franzosen abgswicseri
Großes Hauptquartier 16. Oktober , nachm,

iw . S . Rmtlich .)
Die Russen versuchten am 14 . Oktober sich wieder

in den Besitz von Lyck zu setzen. Die Angriffe wurden zu-
rückgcwiesen . 800 Gefangene , 1 Geschütz und 2
Maschinengewehre sielen in unsere Hände.

Brügge wurde am 14. Oktober, Ostende am 15.
Oktober von unseren Truppen besetzt.

Straßenkämpfe.
Selten wohl sind in einem Feldzuge

soviele Straßenkämpfe vorgekoinmen ivie
in dein gegenivärtigen Kriege init Bel¬
gien . Von der Erbitterung , mit der sie
geführt wurden , ist in der Presse genug¬
sam berichtet worden . Eine Szene aus
den Straßenkämpfen in der belgischen
Stadt Alost (Knotenpunkt der Eisenbahn
Brüssel -Ostende ) zeigt unsere interessante
photographische Aufnahme , die unter Le¬
bensgefahr hergestellt wurde . Belgische
Kavallerie hat in der Eile Barrikaden
aufgeworfen , hinter welchen sie sich gegen
die vorstürmenden Deutschen zu vertei¬
digen sucht. In der Mitte steht ein außer
Gefecht gesetztes belgisches Panzerauto-
mobil mit Schnellfeuergeschütz.
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Amtliche^ Teil.
Weilburg , den 15 . Oktober 1914.

Herren Bürgermeister des Kreises.
Betr . Anträge auf Erteilung von Wander-

> gcwerbescheinen.
Suche alsbald und wiederholt in ortsüblicher

^Üzufordern , daß diejenigen Personen, welche im
4 >h,,, "̂ erjahres 1915 das Gewerbe im Umherziehen

%
S

ex. 'Möglichst unverzüglich und spätestens bis
^tjsgj ' 38. bei der Ortspolizeibehörde ihres Wohn-

oder mündlich den Antrag auf Erteilung
o^^epbescheines bezw. Gewerbescheines für das

Deit Hausiergewerbe-
daß dieselben nur bei

. . . - . Sicherheit darauf rechnen
üstjtz ihnen beantragten Wandergewerbc-

^dwerbescheine bis spätestens zum 1. Januar

lS  i,-.e Kalenderjahr stellen.
iS x.Perbei zu eröffnen , d
J k ‘?!c§  Termins mit

^ü'lshebestelle zur Einlösung bereit liegen,
^ ' sterer Antragstellung infolge der großen

Au ^Kalenderjahres bei der betreffenden Kreis-

Mpöt

S ^ Sgenöe » Scheine die Fertigstellung der-
^S, > gedachten Termine sich erfahrungsge-

Fällen nicht criitöglichen läßt.
ikslitz, 'Julien ans das strengste zur Pflicht, die bei
^ ." . Anträge der vorgedchten Art — ohne Auf.

i, an mich weiterznbefördern.
(st>. •_ deiner Verfügung voin 28 . Juni 1899,

^r . 77), welche genau zu beachten
^tzesû Eer jeden Antrag ein Formular „ Nachwei-

!Se „. ^ Erteilung eines Wandergewerbescheines"
Ä fanb̂ betreffende Formular wird Ihnen dem
K

$
ri

tt

fi(rf llnu ôr  A (Muster 4) und für jeden Be-
s.stt r nach Formular B (Muster 5) auszufül-

" 'Eisung anzuheftcu.
rWx . iS1 zu den Fragebogen A und B, sowie

ist auf Kosten de
von der Kreise

>.
> sollen — zufolg>
Regel Wanderge

« off oe,
;0 Ju verzeichn:

Waffen . <

H*';
-k-U.

iS.

werden . Mehrbedarf ist mir rechtzeitig

**Gewerbetreibenden ist anßerdenr ein Frage-

nis (Muster 9) ist auf Kosten der
Dasselbe kann von der Kreis-

gramer bezogen werden,
st .1  Mesonen unter 25 Jahren sollen — zufolge
jjSe ^ .dr R . G , O . — j„ der Regel Wanderge-

erteilt werden . Solchen Personen ist
öa & >IC die Ernährer einer Familie

siStgx, ^ 3ahre im Wandergewerbe tätig gewesen sind,
V>chtc . ŝchein nicht zu versagen . Die Großjäh-
^ mit ll1lt  dei der Erteilung des Gewerbescheines

jtj^ >e cv
S . ftÛ Mulare sind genau nach dem VordruckV AUe ■■gestellten Fragen sind pflichtgemäß zu

’H' S ft Qllĉ darauf zu achten , daß die Namen der
l Ätixf, 016  der Begleiter in den Antragformularen

^e » werden.
<i weine Verfügung vom 16 . September

30  St . — (Kreisblatt Nr . 111 ) an ge
^ feMSihp ,dor Anträge auf Erteilung von Wan
.tslß St£K el ftj?rsliiltig weiterzuführen
^ ,, ^ ‘en  Eintrag für das kommende Jahr ist
^ l" BtB tw. . i. I Q1 K« •cinzutrageii.

\  'lnf eri fi. .' u,nmer  des Verzeichnisses ist NI der
VSe » des Antragsformulars anzugeben.

" ^ Meister des Kreises inache ich noch
ngen über die Krankenversicherung der im
^ichäftigten Personen aufmerksam.

Ich veriveise dieserhalb , soivie wegen Beifügung der
Photographie deS Antragstellers auf die Verfügung vom
28 . September 1912 I. 6240 Kreisblatt Nr . 230.

Die genaueste Beachtung dieser Bestimmungen wird
zur Pflicht gemacht . Ter Königliche Landrat.

L e x.

l. 5547 . Weilburg , den 15 . Oktober 1914.
An die Ortspolizeibehörden des Kreises.

Nachdem die Ernte bis auf einen Teil der Kartoffel
beeiidet ist, gilt es nunmehr für die nächstjährige Ernte 511
sorgen.

Da eine ordnungsmäßige und intensive Herbstbestellung
der Ländereien von der größten Bedeutung ist, so ersuche
ich die Ortspolizeibehörden des Kreises , die hierauf ge¬
richteten Bestrebungen der Landwirischaftskammer und land¬
wirtschaftlichen Vereine nach Kräften zu unterstützen und
durchgreifend darauf hinzmvirken , daß die Landwirte die
Herbstbestellung ihrer Aeeker nicht unterlasse ».

Der Königliche Landrat.
Lex. _

XVIII . Armeekorps . Frankfurt a . M ., den 3. Okt. 1914.
Stellv . Gencralkomnrando.

Abt . Ile . Nr . 31 766.
Es ist zu meiner Kenntnis gelangt,

1. daß die „ Annahmestelle des Roten Kreuzes von Liebes¬
gaben für die Truppen " (Frankfurt a. M ., Theater¬
platz 14) Damen gestaltet hat , die Transporte für
Liebesgaben zu begleiten oder selbst hinauszusahren.

Ich verbiete dieses auf das Strengste und bestimme,
daß Zuwidcrhandlrmgen das sofortige Zurückziehen
der Fahrtausweiskarlen und Festhalten der Kraftwagen
bei der nächsten Etappe zur Folge hat.

2. daß die Annahmestelle Fahrtausweise für einen Wa¬
gen mit Liebesgaben an 4 mitsahrende Personen
darunter eine Dame ) genehmigt hat.

Es liegt auf der Hand , daß bei Benützung „eines"
Kraftwagens durch 4 Personen die herauszubeför¬
dernde Liebesgabe nur verschwindend gering sein,
in keinem Verhältnis zu deni großen Aufwand ste¬
hen kann und den Verdacht aufkommen läßt , daß
die Ueberbringüng von Liebesgaben hierbei nur den
Nebenzweck bildet.

Ich verbiete daher , daß in Liebesgaben -Kraftwagen
mehr als 2 Personen — (Fahrer und Begleiter ) —
fahren . Der kommandierende General.

gez. : Freiherr von Gall.

Diensttelegramm«
Stellvertreteirdes Generalkomrnando XIV . Armeekorps

Karlsruhe.
Nach Mitteilung des Ministers der öffentlichen Ar¬

beiten können Leichen von Gefallenen oder Verstorbenen
bis aus weiteres auf der Eisenbahn nicht befördert wer¬
den . Ausnahmen sind nur aus Ersuchen der zuständigen
Linienkommandantur zulässig.

Gegen Abholung von Leichen mit Automobil aus La¬
zaretten des Heimatgebietcs auf Kosten der Angehörigen
keine Bedenken ; ob Llbholung von Schlachtfeldern möglich,
hier nicht zu übersehen.

Kriegsministcrium.
No . 1333/9 . 14 . M . A.

I . 5553 . Weilburg , den 15 . Oktober 1914.
Wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht.

Der Landrat.
Lex . .

Heftige Angriffe der Franzosen in der Gegend nord¬
westlich von Reims sind abgewiesen ivorden . Die Fran¬
zosen melden in ihren amtlichen Bekanntmachungen,
daß sie an verschiedenen Stellen der Front , z. B . bei
Berry au Bac nordwestlich Reims merkliche Fortschritte
gemacht hätten . Diese Meldungen entsprechen in keiner
Weise den Tatsachen.

ereitstellung
Flügel Vorsor
keinen Anschlu

Vom westlichen Kriegsschauplatz.
Die Pariser amtlichen Telegramme lassen deutlich er¬

kennen, daß unsere Heeresleitung die Anlwerpener ve-
fahungsarmee von der Vereinigung mit der fran¬
zösischen Hauptarmee , wozu die Flüchtigen allerdings gar
keinen Versuch wagten , abgeschnitken hat . Unsere Heeres¬
leitung hatte , wie der militärische Mitarbeiter der „Vofl.

tg ." zu den Pariser Meldungen sagt , rechtzeitig durch
genügender Truppen hinter ihrem rechten
e dafür getroffen , daß die Besatzungsarmee

an den nördlichen Flügel der französischen
auptarmee gewinnen konnte . Nachdem aber die Reste des/

Antwerpener Besatzungsheeres garnicht den Versuch gemacht
hatten , nach jenem Flügel , also in die Gegend nördlich von
Arras , abzumarschieren , sondern lediglich bestrebt waren/
Ostende zu erreichen, um von dort nach England zu ent¬
kommen, konnten die hinter dem deutschen rechten Flüaek
bereitgestellten Truppen in anderer Richtung verwendet
werden . Sie marschierten nach Ostende , um dort die Reste
der Belagerungsarmee zu schlagen. Die Möglichkeit der
Bereitstellung von Truppen zu diesem Zweck, dem auch die
Belagerungsarmee hätte entsprechen können , beweist auss
neue die Stärke unserer Streitmacht in der großen Schlacht¬
aufstellung auf dem westlichen Kriegsschauplätze . 0.

Die Einschiffung ver Flüchtlinge in Ostende wäre
ohne Bedeutung . Wenn die Pariser Blätter die Wahr¬
scheinlichkeit der Flucht des Restes der Antwerpener Be¬
satzungsarmee mit der Begründung behaupten , daß eine
größere englische Transportflotte Mr Aufnahme der Flücht¬
linge vor Ostende hielte , so besinoen sich diese Blätter im
Irrtum . An ein Verladen der sämtlichen Geschütze, Trains
und Kolonnen kann bei der Nähe der Deutschen und dem
unmittelbar bevorstehenden Angriff nicht gedacht werden.
Sollten alle Mannschaften die Schiffe erreichen, so wäre es
immer noch fraglich , ob diese unter dem Feuer unserer Ar¬
tillerie den Hafen verlaffen können. Aber selbst wenn das
gelänge und die geflohenen Truppen an einer anderen
Stelle Frankreichs wieder landeten und zum französischen
Heere stießen, so würde dies erst zu einem Zeitpunkt ge¬
schehen können, an dem die Entscheidung östlich von Paris
schon gefallen ist. Außerdem wäre dieser Zuwachs wenig
wertvoll , da es den belgischen Truppen an Waffen , Muni¬
tion und sonstigen Ausrüstungsgegenständen fehlte , da die
belgischen Depots in deutschem Besitz und die französischen
und englischen Fabriken auf die Anfertigung belgischer
Munition und Waffen nicht eingerichtet sind, 0.

500000 Franzosen kok oder verwundet . Wie spa--
nijche Blätter berichten , betrug die Zahl der gefallenen Fran¬
zosen am 29. v. M . 160000 , die der Verwundeten 350000.
Uber die Zahl der Gefangenen wird von den Blättern nichts
berichtet . 0.

Die Weichselschlachk.
Eine Schlacht von mehr als 200 Silomeler Aus¬

dehnung findet Mailänder Meldungen aus Petersburg zu¬
folge am linken Weichselufer statt . Die Front dehnt sich
von Sandomir bis Petrokoff aus . Die deutschen Streit»
kräste sind den Meldungen zufolge hier außerordentlich stark.
Dennoch hoffen die Petersburger Militärkritiker , daß es den
Russen gelingen wird , die Deutschen zurückzuhalten ober aus
dem Wege nach Warschau zu zersprengen . Andere meinen,
es wäre der beste Plan , die Deutschen aus ihrer Basis zu
lock« r, damit sie ihren Seitenflügel in Galizien oder in
Nordpolen eventuellen Angriffen ausjetzen . Wieder anher«



halten es aus politischen Gründen für dringend geboten,
Warschau bis aufS äußerste zu verteidigen . An die Be¬
völkerung Warschaus sandie der Zar die Ermahnung , sie
solle Vertrauen auf die russischen Waffen setzen.

Sandomir liegt an der Weichsel , ein wenig oberhalb
des Punktes , wo sie an der galizisch -russischen Grenze den
San aufnimmt , 120  Kilometer nordwestlich von Przemysl.
Petrokow liegt nordwestlich von Sandomir und etwa 155
Kilometer davon entfernt . Da die Russen selbst die
Schlachtfront auf nahezu 200 Kilometer angeben , so ist an¬
zunehmen , daß unser linker Flügel noch weiter nördlich
steht . Er ist nach den amtlichen deutschen Meldungen bei
Warschau angeseht . Die Hoffnung der Russen , den Deut¬
schen die Straße nach Warschau zu versperren , ist nicht
mehr erfüllbar , da die jüngsten Kämpfe schon in unmittet-
Larer Nähe Warschaus stattgefunden haben . An der ost-
preußischen Grenze sind russische Angriffe ausnahmslos zu-
.-rückgewiesen worden . Ebenso werden die Russen , die Lem¬
berg bereits in östlicher Richtung verliehen , aus Galizien
zverorängt . Flankenangriffe sind dem Feinde daher weder
sauf dem nördlichen noch auf dem südlichen Flügel möglich.
-Die Russen werden vielmehr , wie der militärische Sachver¬
ständige der „Berl . Zig ." darlegt , selbst die größte Mühe
haben , ihre Flanken zu decken und eine Bedrohung ihres
Rückzuges zu verhindern . . c,

3ne warschauer Schlacht wird der „Voss. Ztg." aus
Petersburg auf Umwegen gemeldelt : Eine große Schlacht
findet zwischen Jwangorod und Warschau statt . Die
Deutschen stießen mit den Ruffen auf dem linken Weichsel¬
ufer zusammen . Der Kampf , der vor drei Tagen begonnen
hat , wird wahrscheinlich Wochen , vielleicht Monate dauern.
Augenscheinlich ist bas deutsche Zentrum im Feuer . In den
amtlichen russischen Berichten wird Javornik als Stelle des
ersten Angriffes genannt . Daraus geht hervor , daß die
Russen sich während der Kampfpause in den letzten
Wochen von der Krakauer Gegend bis mindestens 35
Kilometer westlich Przemysl zurückgezogen haben . In Warschau
hört man schweres Geschützfeuer von Süden und Westen,

Warschau.
Warschau , die heutige Hauptstadt Russisch -Polens , er¬

wartet täglich das Erscheinen der deutschen Truppen vor
seinen Toren . In den letzten Wochen ist Tag und Nacht
an der Verteidigungsbereitschaft der starken Befestigungen
gearbeitet worden . Die zu beiden Seiten der Weichsel ge¬
legene Stadt zählt 764000 Einwohner , von denen mehr als
ein Drittel Juden sind , die in einem besonderen Viertel
wohnen . Während die Neustadt stattliche Straßen und
Plätze aufweist , starren das Juden - und das Arbeiterviertel
vor Schmutz . Die sanitären Zustände sind dort In Friedens-
Zeiten schon beängstigend , im Falle einer Belagerung ist der
Ausbruch epidemischer Krankheiten unabwendbar.

In der Geschichte Warschaus spielen Krieg , Belagerung
und Aufruhr eine große Rolle . Um die Mitte des 16.
Jahrhunderts wurde es Residenz des Polenkönigs Siegmund.
Als Polen 1673 Wahlretch geworden war , wurden,fast alle
Wahlreichstage in dem Dorfe Wola , dicht bet Warschau,
abgehalten . Im Jahre 1655 wurde die Stadt von den
Schweden besetzt , ein Jahr später aber wieder polnisch.
Vom 28 . bis 30 . Juli 1656 wurde die große Schlacht von
Warschau ausgefochten , die mit dem Siege des Großen
Kurfürsten und Königs Karl 12 . von Schweden über den
Polenkönig Johann Kasimir und mit der Kapitulation
Warschaus endete . Nach den Schweden beunruhigten die
Russen Polen und dessen Hauptstadt . 1764 , während der
folgenden Bürgerkriege und der ersten Teilung Polens im
Jahre 1773 wurde Warschau von den Russen besetzt.
Gelegentlich des Poienaufftandes im April 1794 wurde die
ganze russische Besatzung der Stadt niedergemetzelt.

Vom Juli bis September 1794 wurde Warschau von
den Preußen vergeblich belagert , jedoch nach der blutigen
Erstürmung der Judenstadt Praga durch die Russen zur
Kapitulation gezwungen . Ein Jahr später fiel bas Gebiet
gelegentlich der dritten Teilung Polens an Preußen und
ward Hauptstadt der Provinz Südpreußen . 1806 besetzten
es die Franzosen und im Frieden von Tilsit trat Preußen
seine Provinz Südpreußen ab , die von Napoleon mit
Warschau als Hauptstadt zu einem Herzogtum Warschau um¬
gewandelt wurde . Nachdem Warschau vorübergehend noch
von Österreichern und Russen besetzt worden war , fiel bei
der vierten Teilung Polens durch den Wiener Kongreß das
Gebiet um Warschau Rußland zu , bei dem es bis heute
verblieben ist, ebenso wie Preußen und Österreich die ihnen
damals zugewiesenen Teile des einstigen Königreichs Polen
bis auf den heutigen Tag sich erhalten haben . In Russisch-
Polen gab es jedoch wiederholt blutige Aufstände , von
denen die der Jahre 1830 und 1863 -64 mit Waffengewalt

Martin Gunder.
Roman von C . Dressel.

30] Nachdruck verboten.

Frau Fama raunte im Dorfe , der junge Gunder sei
in Afrika aus schlimme Wege geraten , verdorben — gestorben.
Sein Vater , in seinem vergrämten Einsiedlerleben , erfuhr
nichts davon . Die Dörfler aber hatten nun die einleuchtende
Aufklärung für die absonderlichen Zustände des Gmiderhofes.
Einige Mißgünstige gönnten dem Hofbnuer die Schlappe , den
Gerechten aber tat der Mann , dem das Dorf so viel verdankte,
leid . Jawohl , ein jeder bekommt mal des Lebens Härte zu
kosten , so oder so. Den reichen gesunden Mann traf es
nun in den Kindern . Sie begriffen seine verbitterte Menschen¬
scheu und entschuldigten selbst die Lässigkeit , mit der er jetzt
seine Schulzengeschäfte versah . Sie kannten ihn aber aucy;
diese Schlappheit lag gar nicht in Martin Gunders Natur
begründet . So ein schneidiger tätiger Mann findet sich schon
wieder zurecht . Einen so energischen Lebenswillen wie der hatte
kein zweiter im Dorf . Und mochte es ein wenig Zeit kosten,
er besann sich schon eines Tags daraus.

Allein , es hatte nicht den Anschein , als ob der Hofbauer
diesen lethargischen Zustand so bald abschütteln wolle . Er
kümmerte sich kaum um Haus und Hof , ließ auch sonst die
Dinge gehen , wie sie wollten , und das Gesinde hatte
faule Tage.

Nur ein Brief aus Hamburg konnte ihn noch aufrütteln.
Freilich nur zum Zorn.

Dann raste er und warf den Bettelbrief — andere
schrieb Sanne natürlich nie — vor Gestne hin , die ihn still
aufhob und las , um dann heimlich Sannes beständige Forde¬
rungen zu erfüllen , soweit das mit ihren eigenen nicht eben
großen Mitteln möglich war.

Die junge verwöhnte Schwester mit ihrer Lebensuner-
fahrenheit und Untüchiigkeit , die sich sicher schlecht bewährte
in der fremden Lage eines größeren Stadthaushalts , tat ihr

unterdrückt wurden . Seitdem suchte Rußland durch das
Knutenregiment und durch Judenverfolgungen seinen pol¬
nischen Gebietsbesttz zu sichern . o.

Die kriegsentschüdigung für Ostpreußen ist ge¬
sichert . Die Entschädigung, die nach den soeben abgehal¬
tenen Vorbesprechungen einstimmiger Annahme durch den
preußischen Landtag sicher ist, wird weit über eine Milliarde
Mark betragen . Mit dieser gewaltigen Summe soll auf allen
dazu geeigneten Verwaltungsgebieten , insbesondere der
Eisenbahn -, Bau - und Landwirtschaftsoerwaltung , Arbeits¬
gelegenheit geschaffen , auch den Kommunalverbänden Unter¬
stützung gewährt werden . Das preußische Abgeordnetenhaus
tritt zur Bewilligung der Regierungsvorlage am nächsten
Donnerstag zusammen , am Tage darauf das Herrenhaus.
Eine kurze Etatsberatung ist im Februar geplant . o.

Belgiens Zukunft .' Die Anwesenheit des deutschen
Reichskanzlers in Brüssel beweist , daß über die fernere Zu¬
kunft Belgiens die Entscheidungen von deutscher Seite er¬
folgen . Seit 1906 steht Belgien vertraglich im Bunde mit
unseren beiden Feinden im Westen . Das Märchen vom
Bruch der belgischen Neutralität durch Deutschland hat aus¬
gespielt . Das Deutsche Reich wird in dem eroberten Gebiete
solche Verhältnisse schaffen , die künftige feindliche Beun¬
ruhigungen ausschließen . Das ist ein einfaches Gebot der
Selbsterhaltung . o.

Abgeführt ! Die Franzosen versuchen mit allen Mitteln,
die neutralen Länder gegen uns zu hetzen . Jetzt veröffent¬
lichen ihre Zeitungen sogar einen ausführlichen „ deutschen
Kriegsplan gegen die Schweiz ", der sich angeblich im
deutschen Generalstab befinden soll. Der deutsche Ge¬
sandte in der Schweiz hat diese neue Verleumdung nicht
ruhig hingehen lassen , sondern der schweizerischen Presse eine
Erklärung zugestellt , wonach es sich um einen im Jahre
1856 gelegentlich des damaligen fchweizerisch -preu-
tzischen Konfliktes aufgestellten Operationsplan handelt,
der bereits vor vier Jahren im Buchhandel öffentlich er¬
schienen ist . Das Dokument ist demnach also 58 Jahre
alt . Die französische „Enthüllung " kommt also reichlich spät.

Ein Wahrheitszeuge über die deutsche Krieg¬
führung . In einem angesehenen amerikanischen Blatte gibt
laut „Köln . Ztg ." etn Amerikaner unter Eid die Erklärung
ab , daß die Meldungen über deutsche Greuel erfunden sind;
er schildert dann ausführlich , wie es ihm erging , als er sich
bemühte , alle Berichte über angebliche Greueltaten auf ihre
Wahrheit zu untersuchen . Ich bekam immer die Antwort,
daß sie sich «im nächsten Dorfe " zugetcagen hätten , schreibt
er . Eine Frau war vergewaltigt , em Kind war ermordet,
etn unschuldiger alter Mann der Tortur unterworfen worden.
Wenn wir in dem nächsten Dorfe ankamen , konnten wir bei
den Bewohnern niemals eine Bestätigung erlangen . Hier
ist das nicht vorgekommen, pflegten sie zu sagen, aber wir
haben gehört , daß es sich in der nächsten Ortschaft zuge¬
tragen hat . So ging es von Dorf zu Dorf und wir haben
schließlich eingesehen , daß alles Schwindel ist . — Dieser
Bericht stand gerade zu der Zeit tn den amerikanischen
Blättern , als die belgische Ankiagekommission beim
Vräsidenten Wilson eintraf ! o.

«Rache für Reidenburg 1“, dessen Bewohner von den
Ruffen entsetzlich gemartert worden waren , war der Schlacht¬
ruf einer eben neu aus der Heimat in der Frank eiu-
getroffenon Truppenabkeilung , mit dem sie den Russen
auf den Leib rückte . Es waren größtenteils Kriegsfrei¬
willige , die erst kurz zuvor den Soldatenrock mit dem
bürgerlichen Beruf vertauscht hatten . Mi » einer Begeiste¬
rung ohnegleichen nahmen fie den Befehl zum Vorrücken
auf . Aber als sie eben durch einen schützenden Wald Vor¬
bringen wollten , schlugen russische Granaten durch die
Zweige , die ersten Verwundeten lagen am Boden . Das
Bataillon stutzt einen Augenblick , die laute Begeisterung
verwandelt sich in ernste Stimmung . Ein Hauptmann vom
vordersten Regiment , dem ein Granatstück Schulter und
Arm total zerfetzt hat , wankt ihnen taumelnd entgegen,
einer aus der Reihe liegt plötzlich mit abgerissenen Beinen
da und schreit fürchterlich um Hilfe.

Keiner spricht jetzt mehr ein Wort , stumm schauen sie
auf ihre Offizier , die ihre Leute sich noch einmal vor der ersten
Schlacht in einen Straßengraben legen lasten . Ein neuer
Granathagel . Einem lustigen Kerl wird der Kops glakk
abgerissen . Die Kameraden sehen, wie der Körper noch
starr stehen bleibt und dann mit wilden Zuckungen zu
Boden fällt . Ein fürchterlicher Augenblick ! Da springt der
Major in die Zaghaften : Vorwärts , Jungens , da vorne
warten eure Brüder schon auf euch , Rache für Neiden,
burg ! und „Hurrah !" brüllt es auf einmal aus den Reihen,
vorwärts stürzt das Bataillon , niemand sieht mehr die
Fallenden an seiner Seite . Das ist die -»erlaufe , sie hält
für den ganzen Krieg vor . Ein Gefreiter zählt immer laut

nun doch leid . Vater aber gab nichts mehr her für die „Stadt¬
schmarotzer " . Er war hart gegen Sanne geworden.

„Zu hart !" dachte Gesine , „ genau ' so, wie er früher zu
weich gegen die Deern war . Ueberhaupt , was ist das jetzt
mit Vater , wohin soll das denn führen ?"

Dann , als man schon weit inS neue Jahr hineinging,
faßte sich Gesine ein Herz : „ Vater , so geht 's nicht länger.
Soll der Hof verlottern ? Das kannst nicht wollen ."

„Meinst , du kriegst dermaleinst nicht genug ? Bist doch
jetzt Alleinerbin, " fuhr er sie -an.

„Wie wenig ich zum Leben brauch ', wirst du ja wissen,
Vater, " entgegnete sie mit so ruhigem Stolz , daß er ein¬
lenkend nickte:

„Es ist wohl so. Bist mein bravstes , bescheidenstes Kind,
plagst dich schier umsonst , und keiner lohnt 's dir recht . So
ist das Leben , Tochter - "

„Tut nichts , Vater . Ich möcht ' kein Leben ohne Arbeit,
viel Arbeit . Darin bin ich wie du - *

Er biß die Zähne zusammen . Schmerzlich sah er sie
an . „Das war , Deern . Mir ist die Freud ' versalzen worden ."

„So mußt nicht denken , Vater . Und so schad' ist 's
um den Hof . Mit den Dirnen werd ' ich ja fertig , aber die
Knecht ' wollen 'ne starke Mannshand über sich."

Sie stand vor ihm , bleich, abgerackert , verhärmt , aber
aus ihren groß aufgeschlagenen Augen strahlten trotz alledem
unerschütterlicher Lebensmut und eine so tiefe , eherne Heim¬
liebe, daß er 's wieder mit dringlicher Mahnung empfand
— dies da war sein echtestes Kind.

In feierlicher Ergriffenheit legte er dem Mädchen die Hand
auf den Kops , sah ihr gütig in die Augen und sprach zwischen
Rührung und Nachgiebigkeit:

„Nun , Gesine , da mußt du wohl den Großknecht wieder
auf den Hof rufen ."

„Vater !"
„Ja , ja, " nickte er, „ es war ' schad' um den Hof . Du

wenigstens bist meiner Art , sollst drum drauf bleiben , mit
dein Wilm natürlich . Ein wackerer Mensch , auch das muß ich

A'
ll ist.

bet jedem Schutz : 2, 8, 7, 8, bis die Mandel DjjLjngf i
<w- alle die J i >.diesen wenigen Augenblicken sind — -

„alten Leuten " geworden l .
Oulc Freunde ! Auf seiner Fahrt über > T

selb von Lyck und Schirwindt schildert der Ml » «Hg|ciu uuu .cuu uhu  üujujumui ju .juuc .fc* ' u
erstatte ! der „Voss . Ztg ." den Eindruck , den Lfler# ! ^ ltfc|lUUC.fc UU /r*JU||. £)iy. fc/t*l VHUVfcUW, ~ ßlrtflö
Reiterabteilung auf ihn machte . In großen yUHUUUWUIUIII ) UU | IVJII rnuuju . O " de»
liegen sie, rings um einen gewaltigen Pwy , „ d# %g eil
Wagen steht . In den Ställen sind die Pstrd utI je# ‘pieiiifc
ziehenden Kolonnen und schweren Kavalleristen M
Alles schläft . Rechts und links von dem .e« .
hängen die Sättel und Geschirre . Die Gam - '

'»fl

IS
hangen die Sattel und Geschirre . Die totf* ^
liegen müde in den Ständen . Ein Schimmel , «eI r . „ '
chend , den Kopf tn die Streu gelegt , hat all M !> .31

’ bie*
von sich gestreckt . Auch die Leute liegen alle > in
Schlaf , vom matten Licht der Laterne besch b M
wohligen Siallwärme . Einige in einem leeren ^ uti!
meisten im Gange auf Strohsäcken , zusanimenge • m  ob (f

merkwürdigsten Stellungen liegen sie da . t y i
tiafärmeln , in langen Stiefel , in Strümpfen.

oder bloß , alle in der lederbesetzten Reithose-
weiße Strümpfe an , schneeweiße , ganz »e, j( ,R
Dieser hat die Stirn zusammengezogen , ft . , &r <,
Gedanken , andere lächeln . In allen Sta gy
Schläfer . Mitten dazwischen ein loses Pfero - m ^1
auf die schlafenden Reiter zu ^ seinen Fußen , L;

Oett -stAii "icueii . Keiner zuckt mit der Wimper . v
sie auf den Wegen , über Felder , in Wind vn . Sei
pfeifenden Kugeln und heulenden Granaten yot
einmal vielleicht in Wochen können sie so wa -ge»,
schlafen!

Ein tapferer Arzk. Mitten tm fürchten̂  r >» j.
regen auf den Schlachtfelgern Lothringen » LßtK "0i
Unterarzt eingezogener Kandidat der Medizin , g#
aus Hagenau i . E ., bet einem schwerverwuno ■ u „ , j. -
die Ampukaklon eines Beines vorgenom k
durch die dicht neben ihm einschlageuveu m ^ m
Schrapnells . Die Operation ist so glücklich «jmp
der Soldat sich bereits auf dem Wege der ~k(jet$ hii
findet . Der tapfere Mediziner hat vom ®Lr ; . *8i
Hessen für seine wackere Tat den „Orden l V >.
erhalten . . go» V "lf'

«deutsche Militarismus»

V 1Ai' '

«deutsche Militarismus"
Feinden ohne Fug und Recht für den
Krieges verantwortlich gemacht . Zum i ,
öffentliche die „Nordd . Allg . Ztg ." auf meh - « (te[ fl
Spalten Berichte deutscher diplomatischer f k >
lande , die die politischen und militärpolitisch y
der Mächte des Dreiverbandes vor dem Kri g itf ■’() ,u
Gegenstände haben . ®ip!Ät t

Im März v . I . , bereits meldete ein ^ ^zwischen England und Frankreich Abmach
metnsame Operationen zur See getroffen üf
Herbst 1912 vereinbarten England und v j# l “ o(
einen sofortigen _ Meinungsaustausch ^, ffve d& w
Handeln für den Fall , daß einer oon ihnen v
Macht angegriffen werden sollte . Bestimm „jjlj*
übernahm England nicht . «

Über das polMsche Ergebnis des crigU ' $
befuches ln Paris im Mai d . . J . ^ teily ^ sich.,^ J
Bericht mit , daß der englische Minister GÄ lsiiscĥ yj
schlage geneigt zeigte , die besonderen \ ■s ’rfl
machungen zwischen England und Fromkryi ^ ^UH**"' ' t

Abmackungen zwischen England und
Die Anregung ging von dem russischenll-
Jswolskt aus . Der Gedanke des Botschnk zU
erwartete Feststimmung der Tage vmystn ^  ^

■S«
m

uno sranzosrscyen Ulpiomane !,r ^ ur
schluß eines förmlichen Bündnisvertrages ^^

lich noch über den Abschluß ^ einer ^ -

lt[

Martnekonvention nach dem Muster der Ä K
LJ1’n

gemacht
Die sympathischen tzostünder . - - "'.^ 4

Truppen ist folgender Tagesbefehl • au89 n0 :ir *c
am besten den Eindruck des Fallesi »®" jfte « JJtü |j, >
»eignet : Die Übergabe dieser
Stellung der belgischen Armee wirb all ® jiHi . ffl t l'i
die Beruhigung in Belgien herbe Äs
Sieg ist von der größten kriegsgeswichl ^ l ^ iyr ,^ 4 ^
erbringt den Beweis der technischen

oberers von Antwerpen . — Diests 7..^ sinde^ ^
Tagesbefehl einer fremden Macht oeuly ^!>c ^
halben mit Freude erfüllen und fPr j JJytjuiuui mit . yivuuv
durch keine gegnerischen Anstrengungen i
tralität Hollands , . .

ihr werdet <fdir zugestehen . Ihr zwei zusammen.
Hof zuschanden werden lassen ." „ ^ nie & •>

„Vater , lieber , bester Vater , es ÄL (P j,
Die seligen Tränen stürzten ihr >» < ,

wagte Vater nicht zu umarmen , wie es ^ ^ t# ‘ rt* '“J
rischen Art immer getan , hatte sie ' hm . sehr, l ^ fwn | a;eu wt immer geran, yarie ,-g leO*'. ' fte

haltenden Wesen allezeit ferner gestanden,^ ^ ,,gie^auch innerlich verwandt gefühlt - aver ^
willkürlich und drückte den Mund aus I I , $ftnf. ift ,,{̂ ,tK in hmifeit- P „„hc

.Laß - Da ist nichts zu danken . iS?'nem Lumpen geben müssen, mag >4 .° braves Ax
armen Schlucker gönnen, der docĥ c ̂yw\  W, ^ ’h
Haltet nun Hochzeit , sobald ihr wollt . ~ g lang
uns drei , denke ich. Nur eins noch. e d
behalt ' ich
Wilm ."

die Oberhand auf dem
H°s

Der war's zufrieden. Neben ^ '^ sbauer, ! treff1
trto  rtrtt,h 'K .4' ti . . . , ffiv den H . inGesine stand die Achtung für den u

zeitlebens ebenso den ausgezeichneten * . . g ehrr^ 5
Menschen , als den Begründer seines ^  -

nnfi PS pfnp .finriueit auf «I^r

ni(

fr

s
s

Äieder gab es eine Hochzeit - - f „tT 'loor  V7
und klein, ohne jeden Bauernaufwa ^ ^ pjssene esist >>!

.ĥ iisserste ; ihr aber folgte nicht die starr ^
dern das aufblühende Leben -. ei» “ ni

Gesinens Hochzeit wurde in der ^ am
für den vereinsamte » Hof . -v ^tur setz" iMMr

Mit dem Lenzerwachen der ^ Mes EzaN ^ '. ^ Ht'1
wieder kraftvolles Leben ein »nd fro. ^ Keh ^ >1/ >

Dennoch sagte sich Martin Gnm ^^r jn '"-l tzekM '?
Frühlingstreiben , es ist das Frohre ) ^ !•, t|
jungen Menschheit . . selber neig^ ' icn, faH.

Es hat . alles seine ifJt *VjiKentgegen.
Höherer hat sich Vorbehalten . .. ^
habe mich seinem Willen zu fügen . »

lssbrt- nns das

Wohl hat mein Acker , u m*  tick , Kcknk
int firii hnr ()i>lialtei !, dar » ™

wohlgetan ", lehrt uns das ^ " ^^" ' ch,e»en
könnt ' ick's doch aus vollem e ü

HK -«' "
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§skai-R«chrichtrA.
. Weilburg . den 17. Oktober 1914.

^ morgenden Sonntag findet keine gemeinsame
UGlkĤ dr 3ugendwehr von Weilburg und den benach-
,eto[ Soften statt. Die Jugendwehren der einzelnen
> W « n,et >̂en  für sich allein üben nach einem gleich-
,.gkstt h)e: !* dkan. Nächsten Sonntag soll dann wieder eine
P >1% Hebung stattfinden. Die Weilburger Jugend-

,en j.r~ um 2 Uhr am SchießhauZ an.
Eiserne Kreuz verliehen: Dem Gefr. d. Res.

suis zne- Mobilmachung in der Engelapotheke tätig)
: i ' «, Zeitiger Beförderung zmn Uilleroffizier.

!f bi*.' ß !e Einzahlung der Kriegsanleihe. Die Zahlungen
^ , ZUegZanleihen gehen auch jetzt noch ununterbro-

' M 'loLv.0/iber das Pflichtmaß hinaus ein. Bis zum 13.
' . -l. 7 'nschließlich sind gezahlt worden 2711 Millionen
■' ! ^ i’lrrf,a§  f ûd 62 Prozent der gezeichneten Gesamtsumme

1 Milliarde Mark inehr, als am erftcit Ein-
r i erntin fällig waren.

6#i h’ Handlungsgehilfen im Eisenbahndienst. Jin Gebiet

er.

^ „»sM̂ °̂ sfischen Staatseisenbahnverwaltungkönnen
ß">ie Handlungsgehilfe» im Bedarfsfälle anshilfs-
^ ,'H? ^ f̂lrtigungsdienst beschäftigt werden. Falls sie

i- *)en  Betriebsdienst tauglich sind und als Dienst-
ö ^ ^ sog unteren Dienstes angenommen werden kön
' » ĥre Verwendung nur für die Dauer des Krieges'•
■cill

14Ä ULld VMMifchts Nachricht««.
j- der Lahn, 15. Okt. Die „Frkf. Kl. Pr ." schreibt:

rnV Q, ""li Landwirte ihre Kartoffeln zu hüchpreisig der
t««^ \ hf 9 , be§  Kriegsgefangenen -Lagers bei Limburg an-
^ Hz° , die Verwaltung ihren riesigen Kartoffelbedarf
Lf/ < ern  aus der Provinz Sachsen gedeckt.

,ii: w . ’ 16. Okt. Ein junges Mädchen aus Limburg
iK;i \ v‘JP tQ ng heute in selbstmörderischerAbsicht in die
A gjto? le wurde gerettet.

'Ug, ig Okt. sSchwurgericht.j . Unter dein Vor-
!l t Herr» Landgerichtsdirektors v. Hugo werden fol-
l*l$P ^ „, ^ ?ffachen vor dem anr 19. Oktober beginnenden

ht[ bf 11 verhandelt : 1) Montag, den 19. Oktober
Äj Händler Heinrich Eiseirkopf von der Stahlmühle

^ y .ben'iei’ wegen schwerer Urkundenfälschung. 2) Diens-
^ ^ . Oktober gegen den Fabrikarbeiter Georg Wer-

,b- i ä r“0!1 Kalteneiche wegen Körperverletzung mit töd-
W KU 019' 3) Mittivoch, den 21. Oktober gegen den

V ^ Johann Klein von Hangenmeilingen wegen
Straftat . 4) Donnerstag , den 22. Oktober gegen

‘l"i ), f '01111 Max Bach und Genossen von Nassau we-
Verbrechens.

tM  15 . Okt. Der bei der 10. Kompagnie des
Ikr 0 x Nr. 88 in Mainz dienende Musketier Anton

" yfccjrt Oberzeuzheim wurde mit den: Eisernen Kreuz
V iHt & ü̂u 22. August zeichnete sich Pöhler in der

^ -in .
»; ii‘ An Sturmangriff auf französische Artillerie auszm

^ ^ besonders tapfer aus, als das 83. Regi-jfcjsc
ih  u . a. den letzten französischen Offizier der

wobei 23 Geschütze erobert wurden. Es ge-
ju  f  fcjte u. a. den letzten französischen Offizier der
ÄÄ fl ^ "'Höfischen Truppen gefaiigen zu nehmen und
dki> ; "püuaim 31t übergeben. Zurzeit befindet sich der

«j, 3)1.1,’n Lazarett in Gevelsberg, i. W.
>k!i>, ,üümusen, 14. Oft. In dem Garten des Herrn

®n9«l, Walzenmühle, hier mnrbe ein Kürbis im
"tt 109 Pfund und einem Umfange von 1,68
ttzK°8en.

Atex 15. Oktbr. sEine verniiglückte Helferin.I Die
Kt  S'1'"ei * BierbrauereibesitzersW ey a ii d aus Bieden-

\,Wd ? freiwillige Helferin auf dem hiesigen Bahn¬
et 1$ r i>ex war morgens um halb 7 Uhr im Begriff,
bt$ . ® «̂nb8 . und Erfrischungsstation aus, wo sie
,it|np i’ Hi< 1tenft  getan hatte, die Gleise zu überschreiten,
W’ftll feSi/bj Qufe zu gehen, als sie von einem von Daaden
^ 5 *>ie011.Zuge erfaßt und von der Gewalt des Stoßes

f.« ^ i^«ke»Arenen geworfen wurde. Die Lokomotive und.. -wa 3 .

>
V gingen über sie hinweg, ir

^ des Knies abgefahren und
wobei ihr ein

schwere Kopf-
A, verursacht wurden" Das Schicksal der jungen
^ le >nit Begeisterung ihre Dienste dem Vaterlandicfl*

leJi'gltliiljK ' schmerzliche Bitterkeit ist noch darin, und so
1,. um meinen einzigen Sohn — soll sie nieum meinen einzigen Sohn

fi

,H-̂tn̂ . »Liebste Juliane ! ^
»ik^ 'lh>rxs?ch auch Deinen heldenmütigen Entschluß, alz

Afrika zu gehen, bewundern mußte, so
W -K aid^ !,ie  billigen können; denn für uns ist's doch

^ OTiÄh,. ,7  ttärejt Du auf einen andern Stern über»
OTV1 Di, , wir Dir nie folgen können. Nun jedoch—

h jj(i»€ besonders mir fehlst, die ich mich ohne meine
>0 Schwester immerfort mit dem krausen bunten

ft 1' r~~ habe ich mich mit Deinem Afrikaaufenthalt
ft 8esteb° "Lder bloß aus Egoismus, daß ich's nur

<fl j v ( ^ber Du kennst mich, hast sogar mal meine
Vorrecht der Jugend getauft und wirft es

m lll’e ffoh und dankbar ich jetzt bin, Dich in
& H e,“ wissen, weil — ja weil Du mir da meinen

0l n und pflegen sollst, falls er Dir mal als Heim-

S--i*
y

Hljj.h'JUÜYV* HIU VUU vvum|vi*
:o "itirfi Qn̂e und einen dummen Streich nach dem

'""littet' *», was der liebe Gott verhüten möge, gar als
oder sonstwie Erkrankter in die Hände kommen0

, jIjf  W'tt f -
11 Jj 5?Oot sch Dein liebes schönes Gesicht zum Malen

r^ 'V ^He! .w.
f ft \, "tn a ’”en  dunklen Brauen beschreiben die Linie er»

, ckil, wunens, und in Deine sausten braunen Augen
Hpb̂ He ?' *̂ s Bedenken.

ein» n ^ Du, „dieser begabte sinnige Achim, in
„d ‘ii '"nt ern  suchte der Wissenschaft vorausahne, hat sich

Sj » "jbe n,. . Irrwisch zum Lebensgenoß ausgesucht? Undw .Au^ htp hnrh(nrtff ntrfit nprrrhf» mif den Kov^j», ist e?er/ die doch sonst nicht gerade ans den Kopf
l . "le „•t fsch mit einem jungen Menschen, der noch

^»fth-swcht als Ehestandskandidat in Betracht kommen
' eingelassen? Welche Unbesonnenheit!"

(Fortsetzunq folgt. -

widmete und seit Beginn des Krieges beim Roten Kreuz
tätig ivar, wird allgeineiit bedauert.

Bommersheim, 14. Okt. Auch a>n hiesigen Orte ist
dank der Tätigkeit der maßgebenden Persönlichkeiten und
Vereine ein „Fonds für Kriegsfürsorge" gestiftet worden,
welcher an Bestand aufweist: von der Gemeinde 2000 M .,
von der Sparkasse 200 Mk., den einzelnen Vereinen 220
an freiw. Beiträgen bis jetzt über 800 Mk. Der Ausschuß
nimmt eine monatliche Sammlung freiwilliger Geldbeiträge
vor. Auch um Lebensmittel : Kartoffeln, Gemüse, Obst
usw. wird gebeten. Dieselben werden im Schulkeller auf¬
bewahrt und durch den „engeren Ausschuß" an die be¬
dürftigen Familien verteilt. In hochherziger Weise hat
ein Landwirt dem „Kriegsfürsorgefonds" den Ertrag eines
Kartoffelackers von 120 Ruten geschenkt, welche an 20
Familien verteilt werden. Der „engere Ausschuß" verfügt
in zwei monatlichen Sitzungen über die Verteilung an Geld
und Lebensmitteln. Bis jetzt wurden 23 Familien unter¬
stützt, 21 von Kriegsteilnehmern und 2 Arbeitslose. Hoffent¬
lich fließen die Gaben auch für die Zukunft noch reichlich,
damit diejenigen, welche hinausgezogen sind, sich nicht
Sorgen zu machen brauchen um ihre Lieben in der Heimat.
Um weitere Gaben wird dringend gebeten. Es ist keine
Wohltätigkeitssammlung gewöhnlicher Art , nein, diese Bitte
ist berechtigt, sie ist ausgesprochenim Namen der Soldaten,
die ihr Leben hingeben und unsägliche Strapazen ertragen,
im Namen der Verwundeten, die auch für uns leiden, im
Namen der Familien , die in Not sind, weil sie ihrer Er¬
nährer beraubt sind. Zur Nachahmung empfohlen!

Berlin, 16. Okt. Die Uhren Antwerpens wurden be¬
reits am Mittivoch auf deutsche mitteleuropäische Zeit ge¬
stellt.

— In vier Wochen vom Gemeinen zmn Leutnant. Otto
Wilhelmp aus Waldbröckelheim, der als Gemeiner in den
Krieg zog, erhielt vor 4 Wochen unter Beförderung zum
Unteroffizier das Eiserne Kreuz 2r Klaffe, vor 8 Tagen
wurde er zum Feldwebel und jetzt zum Leutnant uister
Verleihung des Eisernen Kreuzes Ir Klasse befördert. Eine
bis jetzt wohl einzig dastehende Ehrung.

Dle Behandlung der Deutschen ln Algier bei Kriegs»
ausbruch war, wie jetzt durch Flüchtlinge bekannt wird,
genau so schlimm wie in allen Städten auf dem französischen
Festlande. Die deuttchen Geschäfte wurden demoliert,
Männer, Frauen und Kinder geschlagen, in schmutzige Zellen
gesteckt und mußten tagelang hungern. Eine Neuheit aber
haben die Franzosen in Algier dadurch geleistet, daß sie
allen Gefangenen im voraus für zwei Monate ..Ver¬
pflegungsgelder« abnahmen, und zwar vier Franks
10 Centimes für den Tag, und sie trotzdem nur mit
Wasser und Brok versorgten. Täglich wurden die
Deutschen zweimal aus ihren Gefängnissen hervorgeholt
und stets mehrere von ihnen aus den lächerlichsten Ursachen
zu harten Strafen verurteilt, mehrere von ihnen entsetzlich
gelyncht und sogar erschossen: 0.

Der srühereSlallhailer Fürst Wedel nahm als Vertreter
des Kaisers an den Bukarester Beisetzungsfeterlichkeiten teil.

KriegsaNerlei. Ein sreilvifliges Skilänserkorps
hat sich im Eiverständnis mit dem bayerischen Kriegs-
Ministerium in München gebildet, um in einem etwaigen
Winlerseldzug mitzuwirken. — Eine kriegskranken-
schwefler, die sich in einem Metzer Lazarett befindet,
schreibt, daß die 600 dort eingelieferten verwundeten Fran.
zosen alle in dem Glauben sind, daß Berlin in russischem
Sesih ist. — Zn der SriegssammelsteNo des Nationalen
Frauendtenstes in Pankow bei Berlin drangen Einbrecher
ein und schleppten die gesammelten Sachen, Schuhe, Strumpfe,
Wäsche, bares Geld, sowie Kleidungsstücke und Pelzsachen
der Hilfsdamen des Vereins fort. Die Polizei sucht energisch
nach diesen doppelt traurigen Gesellen, deren Tat unter das
kriegsgeseh fällt. — Prinz Wilhelm ;u Wied, der vom
7. Mürz bis zum 1. September dieses Jahres die Regierung
in Albanien führte, ist nach seiner Rückkehr nach Deutschland
als Major a la suite dem deutschen Generalstab zuge¬
teilt worden und vereils zur Front abgegangen . —
Ais die Russen von Insterburg Besitz nahmen, öffneten sie
die dortigen Gefängnisse und Netzen die Gefangenen
heraus. Dabei entfloh auch eine zum Tode verurieilte
Gattenmörderin. Sie konnte bis jetzt nicht wieder aufge¬

funden werden. - Dis Arbeitslust der fremden Kriegs-
gefangenen ist sehr bezeichnend für ihre Nation. Während
die Franzosen üutzerst mistig sind und sich fleißig am
Barackeubau betätigen, bewegen sich die Engländer mit
einer herausfordernden Langsamkeit. Die Russen
arbeiten wohl auf Befehl, machen aber astes verkehrt

ZrtzteR-rchrichte«.
Ein englischer Kreuzer zerstört.
Berlin, 17. Okt. (W. B.) Aus London wird amtlich ge¬

meldet: Am 15. Oktober nachmittags wurde der englische Kreuzer
„Hawke" in der nördlichen Nordsee durch einen Torpedoschutz
eines Unterseebootes zum Sinken gebracht. Ein Offizier und
49 Mann sind gerettet und in Aberdeen gelandet. Etwa 350
Mann werden vermitzt. Zu gleicher Zeit wurde der Kreuzer
„Theseus" angegriffen, aber ohne Erfolg. Wie uns von amt¬
licher Seite mitgeteilt wird, liegt eine Bestätigung der Nachricht
deutscherseits noch nicht vor.

Berlin, 16. Okt. An der polnischen Grenze sind nach der
„Times " über fünf deutsche Armeekorps, über acht Reserve¬
korps, über fünf Landwehrkorps, also über l '/2 Millionen
Mann . Dazu kominen noch 270000 Oesterreicher an der
schlesischen Grenze.

Berlin, 16. Okt. In der gestrigen Sitzung des Bia-
gistrats und der Stadtverordneten von Greifswald wurde
einstimmig beschlossen, dein Eroberer von Antwerpen Gene¬
ral Beseler, einem geborenen Greifswalder , das Ehren¬
bürgerrecht zu verleihen.

' Berlin, 16. Oktbr. (W. B. Amtlich.) Vor der Ueber-
sendtmg von Zündhölzern  und gefüllten Taschen-
feuerzeugen  in Paketen an die Feldtruppen ivird drin¬
gend gewarnt , da mehrmals durch Selbstentzündung Scha¬
den entstanden ist.

Berlin, 16. Okt. (W. B. Aintlich.) sttach Mitteilung
der hiesigen Botschaft der Vereinigten Staaten ist die
Adresse der Nachrichtenstellefür Kriegsgefangene (Ille pri-
8oners of war Information bureau ) in London 49 Wel¬
lingtonstreet, Strand . An diese Adresse können Briefe für
die deutschen Kriegsgefangenen in England gerichtet wer¬
den.

Wien, 16. Okt. (W. B. Nichtamtlich.) Das Armee-
verordnnngsblatl teilt mit : Kaiser Franz Joseph verlieh
den Orden der Eisernen Krone erster Klaffe mit Dekora¬
tion taxfrei dem Jeldmarschalleutnant Kusmanek,  dem
Festungskommandanten von Przemysl , in Anerkennung
der heldenmütigen Verteidigung der Festung gegen die mit
großer Ilebermacht und Heftigkeit geführten feindlichen An¬
griffe.

Rom, 16. Oktober. (Nichtamtlich.) Der Minister des
Aeußern, Marquis di San Giuliano , ist heute nachmittag
gegen 21/2 Uhr gestorben.

London, 16. Oktbr. (Nichtamtlich.) „Daily Chronicle"
schlägt vor, England solle den Unterhalt für 600000 bel¬
gische Flüchtlinge an Holland bezahlen und sie nach Ir¬
land bringen, wo sie sich unter der katholischen Bevölke¬
rung heimischer fühlen würden.

«Keffentlichsr MettesdreKst.
Dienststelle Weilburg.

Wettervoraussage für Sonntag , den 18. Oktober 1914.
Vorwiegend trübe, doch ohne erheblichen istiederschläge,

Temperatur wenig geändert.

Amtlicher Teil.
Bekanntmachung des Königl. Dekanats.

Die diesjährige Kreissynode soll Dienstag, den 3. No-
vember, 1 Uhr, im Rathaussaale zu Weilburg  abgehalten
werden. Die mit Einladung für 11. August mitgeteüte
Tagesordnung bleibt mit Ausnahme von pos . 5 (Vorlage
des Kgl. Konsistoriums). Die Herren Geistlichen bitte ich
um baldgefl. Mitteilung an die Herren Synodale ».

Eubach, 15. Oktober 1914.
Nr . 889. K. Dcißmann.

Notes Nreuz.
Bitte um warme Unterkleider für die

Feldtruppen
D. Dreyfus.

«riegsangelegenheiten.
Die Wünsche wegen der Beförderung der Feldpofk-

fendungen sollten einmal zu einem genauen Studium dieser
heute am meisten genannten Gegenstände führen. Die
Reise ist weit und erschwerend, also muh dle Verpackung
viel aushalten können. Wo die Geschäfte, bei welchen
Liebesgaben gekauft werden, die äußere Hülle liefern, da
wird sie schon im eigenen Interesse widerstandsfähig herge-
stellt worden sein, denn andernfalls wäre es mit dem Ab¬
satz vorbei. Im Publikum ist man sich nicht so klar darüber,
was hier verlangt wird, darum bezahle man also lieber eine
Kleinigkeit, als daß man die Sendung einer fragwürdigen
Hülle anvertraut.

Sehen wir uns jetzt einmal die Adresse an. Die
unbedingte Deutlichkeit sollte selbstverständlich sein, aber
letdex ist sie dgs auch heute noch nicht immer. Die Buch«
staben sollen klar dastehen, so daß ein jedes Raten über»
flüssig ist. Die einzelnen Worte sollen bei knappen Platz
nicht dicht aneinander geschrieben werden, das liest sich
schwer. Man soll bet Zahlen darauf achten, daß die Tinte
nicht ineinander läuft, man soll sich dabei nicht verschreiben,
was leider oft genug passiert. Das Durchstreichen soll ganz
vermieden werden, es stört bei den Millionen von
Sendungen.

Nun kommt eine grotze Hauptsache: Wenn die
Adresse auf die Sendung geklebt ist, so soll man nie unter¬
lassen, an allen vier Ecken genau nachzusehen, ob sie fest
fitzt. Oft ist die gummierte Unterseite nicht genügend ange¬
feuchtet gewesen, und dann löst sich das Papier. Ist aber
erst eine Ecke locker, so kann leicht die ganze Adresse ab»
reißen. Und bann eine noch größere Hauptsache: Feste
Knoten im Bindfaden machen, mit dem die Sendungen um»
schnürt werden. Davon heißt's auch: Mancher lernt es nie!
Darum soll die Schnur zum Schluß kräftig angezogen
werden, man sieht dann, ob sie fest sitzt. Wer das Schnüren
nicht richtig fertig bringt oder gar mit dünnen Fäoen

hontteren will, überlasse besser alles dem Geschäft, wi> &
lauft, und schreibe den Begleitbrief extra.

DaS alles gilt natürlich erst recht für die 5 Kilogramm»
Felbpakete, die in der nächsten Woche vom 19. bis 26. Ob
tober befördert werden können. DeuNiche Adresse, derbe
Verpackung, dauerhaft- Umschnürung. Diese drei v
soll sich jeder merken. Und nicht zuviel Pakete mit einem
Male an einzelne Empfänger senden. Den Soldaten wird
dieses Übermaß von Liebe, wenn lein« sehr praktische AuS»
wähl getroffen wird, nur beschwerlich, sie wiflen nicht, wohin
sie mit all' den Sachen sollen. Wenn unsere Krieger
schreiben, was sie am besten gebrauchen können, so sollen
diese Wünsche berücksichtigt werden, ohne noch viel drum
und dran hinzuzusügen. Was teilnehmende Frauenherzen
sich alles ausklügeln, daS paßt keineswegs immer für daS
Feldlager oder gar für den Schützengraben vor hem Feinde.

Zahiungsverbokgegen Frankreich. Nachdem Frank¬
reich vor einigen Tagen ein dem englischen nachgebildeies
Zahlungsverbot gegen Deutschland und Österreich-Ungarn
erlassen hat, ist es selbstoerständlich, daß wir eine gleich¬
artige Vergeltungsmaßnahme treffen müssen. Der Reichs¬
kanzler wird unverzüglich von der ihm in dieser Beziehung
verliehenen Befugnis Gebrauch machen. Auch eine Ver¬
ordnung über die Beschlagnahme französischer Zollgüter
steht unmittelbar bevor. Hierbei handelt es sich laut „Beil.
Ztg." darum, daß Frankreich deutsche Güter, die noch nicht
an ihrem Bestimmungsort angelangt sind, sondern sich noch
bet den Zollbehörden befinden, beschlagnahmt und ohne Ent¬
schädigung konfisziert hat. Auch in diesem Falle wird der
Bundesrat eine entsprechende Verordnung erlassen, die de-
stimmt, daß französische Waren, die in Deutschland lagern,
im Wege oer Vergeltung beschlagnahmt und vom Staate
eingezogen werden. Auch gegen etwaige Verletzung deutscher
Patentrechte werden sofortige Gegenmaßnahmen erfolgen. ,0.



In treuer Pflichterfüllung fiel auf dem Felde der
Ehre in Frankreich am 8. September mein lieber Mann,
unser guter Sohn, Bruder und Schwager , der

Kgl . Landgerichts -Sekretär

Hermann Gramer,

ZNWiiivkhr.
Sonntag 2 Schietzharrs

8 Nosthaarkeile
neu . noch nicht gebraucht, sind
unterm Anschaffungspreis zu
verkaufen. Näheres Exped.

Frische Cier
empfiehlt

Georg Hauch.

Unteroffizier d. L. im Reserve -Infanterie -Regiment Nr. 25

im 34. Lebensjahre.

Neuwied , Weilburg , Pforzheim , 16. Oktober 1914.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Beileidsbesuche dankend verbeten.

l . Liste

„Schlotz-Hof"
empfiehlt

JMmfmdjer MMüu
Vielfach prämiiert . Aerztlich
empfohlen. Stets frisch im
Anstich u. in Flaschen. Wo
noch nicht eingeführt, werden
Vertreter gesucht.

Näheres durch:
Petzbräu-Filiale Wiesbaden,

Taunusstraße 22.

Landwirts söhne
und andere junge Leute finden an
d. Land« . Lkliranllalt Fehrmol-
Kerei Kraunfchweigdurch zeitgeni.
Ausbild, gute Exist. i. Abt. A ' als
Verwalter, Rcchnungsf. u.Sekretär
i.Abt. l!. als Molkereibeamte. Ausf.
Prosp. kostcnl.d. Dir .Krause. In 21
Jahre üb.4000B. s.i.Alt.v. 15-36 I.

der freiwilligen Gaben für die Geschädigten Ostpreußens.
Mk.1.

2,
3.
4.
5.
6.
7.
8.
9.

10.
11.
12 .
13.
14.
15.
16.
17.
18.
19.
20.
21.
22.
23.
24.
25.
26.
27.
28.
29.
30.
31.
32.
33.
34.
35.
36.
37.
38.
39.
40.
41.
42.
43.
44.
45.
36.
47.
48.
49.
50.
51.
52.
63.
54.
55.
56.
57.
58.
59.
60.
61.
62.

Hauptlehrer Körber, Weilburg 10,—
Ungenannt , „ 5,—
Hauptmann v. Saldern , „ io,—
Frau D., „ 5,—
August Müller (Ahäuser Weg), Weilburg 20,—

. 20 ,—Frau Herm. Diesterweg Ww.
Kaufmann Weidner,
William Herz, „
Fritz Riitker n
Schichtmeister Rosenkranz „
Ungenannt, „
Frau Ferger , „
Polizeiwachtmeister Bachmann „
Wilhelm Schäfer, „
S . Arnstein Weilburg
Gemeindekasse Langenbach
A. Z., Weilburg
Albert Dittert , Weilburg
Wilhelm Horz, Weilburg , Marktstraße
Professor Heidsieck, Weilburg
Gemeinde (Sammlung ) Eschenau
Schlossermeister Haibach, Weilburg
Hauptmann Schmidt, Weilburg
Frieda und Gustel Hornberger, Weilburg
Gemeinde (Sannnlung ) Niedertiefenbach
Lehrer Dolina , Weilburg
Bahnhofsvorsteher Gutperlct , Weilburg
Gemeinde (Sammlung ) Laubuseschbach

„ „ Arfurt
Kriegerverein Edelsberg
Gesangverein „
Gemeinde (Sammlung ) Weinbach

ii „ Hofen
ii „ Seelbach
ii u Wolfenhausen
ii ii Falkenbach

Frau Schuster, Weilburg
Pitthan , Schuhmachermeister, Weilburg
Rechnungsrat Böhmer, Weilburg
Gemeinde (Sammlung ) Philippstein

ii ii Obertiefenbach
ii ,i Freicnfels

Frau Pfarrer Bender, Langenbach
Gemeinde (Sammlung ) Waldernbach
Pfarrer Wenzel, Merenberg
Gemeinde(Sammlung 1. Rate ) Elkerhausen 40,

ii ,i  Rückershausen 39,—
ii ,i Hirschhausen 140,50

Kau,in. W. Baurhenn u. Mutter , Weilburg 25.

5.—
5,—
3.—

10 ,-
2 -
2 -

10 ,-
2 -
0 ,—

20 ,-
10 -
5,—
5,—

20 ,-
90,—
10,—
10 ,—
3'—

30 —
20 ,—
5,—

234,—
150,—
50,—
25-

164.80
116,—
350.80
265,—
118,—
10,—

5,—
10 ,-

136,—
215,20
52,30

5,—
74,60
10 ,—

74. Gemeinde (Sammlung ) Laimbach
75. „ „ Audenschmiede
76. H. Schnabel, Weilburg
77. Gemeinde (Sammlung ), Obershausen
78. „ „ Eubach
79. Frau O. Metzler und Sohn , Weilburg
80. Ungenannt Weilburg
81. Professor Ottmann , Weilburg'
82. Gemeinde (Sammlung ) Ahausen
83. „ „ Langhecke
84. „ „ Schadeck
85. Pfarrer Müller , Altenkirchen
86. Gemeinde (Sammlung ) Allcndorf _
87. Kirchen-Sammlung Aüendorf u. Hasselbach 12,30
88. Lehrer Datz, Philippstein ^ 50,—
89. Ungenannt , Weilburg Einquartierungsgelder 3,60

85,— Mk.
32,-

5,- -
133,—
145,50

5,
5,-

50,—
56,20
77,60

200, -
20,—

133,85

100 ,-
625,—
373,70
247.—
180,—

10 ,-
20 ,-
62,05

161,—
2,—

82,15
5,—

100 ,—
567,50

Ungenannt, Selters
Theodor Kirchberger, Weilburg
Gemeindekasse Möttau
Gemeinde (Sammlung ) Löhnberg

ii Reichenborn
ii ,i  Dillhausen
n n Aulenhausen

Gesangverein Lützendorf
Gemeindekasse Lübendorf
Evangel . Kirchenkassc Weilburg
Hofprediger Scheerer, Weilburg
Rentner Bernhardt,
Gemeinde(Sammlung )Elkerhausen. Fürfurt

4,-
25,-
50,—

301,50
70,-

100,—
33,30
10 ,-
60,—

100 ,—
10 ,-
20 ,-

63.
64.
65.
66 .
67.
68 .
69.
70.
71.
72.
73.

2. Rate
G., W.
St ., A.
Gemeinde (Sammlung ) Rohnstadt
Ludwig Küchmann, Weilburg
Schröder, „
Ungenannt , „
Frau Geh. Bergrat Polster , Weilburg
Gemeinde (Sammlung ), Merenberg
Frau Megges Ww ., Weilburg
Gemeinde (Sammlung ) Hasselbach

30,—
5,—
5,—

85,—
3-
3-

10 ,—
10,—

180,—
10 ,-

100,60
Barig -Selbenhaus . 33,05

90. Gemeindekasse Heckholzhausen
91. Gemeinde (Sammlung ) Villmar
92. „ „ Weyer
93. „ „ Steeden
94. „ „ Gräveneck
95. Ungenannt , Weilburg
96. Professor Angersbach, Weilburg
97. Gemeinde (Sammlung ), Niedershausen
96. „ „ Aumenau
99. Nachtrag zur Haussamml . von Allendorf

100. Gemeinde (Sammlung ), Odersbach
101. Professor Gropius , Weilburg
102. Gemeinde (Sammlung ), Selters
103. „ „ Weilmünster
104. Kirchspiel (durch Herrn Pfarrer Kurtz)

Essershausen
105. Professor Weis , Weilburg
106. Frau Oberstleutnant Schenk, Weilburg
107. Hegemeister Fick, „
108. Frau Kistmacher, „
109. Frau Inspektor Wobig, „
110. Ennny Gundlach, Weilburg
111. Gemeinde (Sannnlung ) Blessenbach
H2 . „ „ Ahausen Rest
113. „ „ Ennerich
114. „ „ Schade ck
115. Landrat Lex, Weilburg
116. Gemeinde-Sammlung 'Niedershausen
117. „ „ Runkel
118. Ungenannt Weilburg
1(9. Frau Adam Schneider, Weilburg
120. Gemeinde-Sammlung , Probbach

Allen Gebern herzlichsten Dank. Die Sammlung wird
mit Dienstag, den 20. Oktober geschloffen. Wer noch einen
Beitrag leisten möchte, wird gebeten, ihn bis dahin an die
Kreissparkasse einzuzahlen.

Ebenso bitte ich etwa noch rückständige Gemeinde-
Sammlungen bis zu diesem Tage abzuliefern.

Weilburg, den 16. Oktober 1914.
Der Landrat.

Ler.

30,—
20 ,-
50,—

5,—
10,—
30,—
10,-

104,90
1.—

22,30
100,—
50,—

100,—
470,30

20 ,-
2,—

71-

Uhr,

Detaillistenverein für Weilburg
Umgegend.

Heneralversammlung
Dienstag , 16. Oktober, abends8'/2 "r'~ ""

„Traube ".
Tagesordnung

1. Rcchnungsablage.
einsangelegenheiten.

Um zahlreiches Erscheinen bittet
Der Mors

Vorstandsioahl.

k)eute zum letzten Nlal
Nalbfleisch,

weil Schlachtung durch Ministerialerlaß
la Kalbfleisch (ohne Ausnahme des Stückes)
la Rindfleisch
la Schweinefleisch(Bauchfleisch)

„ Koteletts und Schinkenstücke
la Fleischwurst und Preßkopf
la Leber- und Blutwurst
la Zervelatwurst (fertig zum Versand)
la Mettwurst „ „ „

Ganz besonders empfehle für morgen
la Roastbeef und Lenden.

Roastbeef ohne Knochen
Lenden

Metzgerei Sch'"«»»
Telephon 141.

Kpollo -Theatel
Limbnrgerstr. 6. Weilburg

kjochmoderne Lichtspiele. ^^
jAngenehmer Familienaufenthalt. Unterhaltend

Eintritt zu jeder Zeit

Rur Sonntag, den 18. Oktober 1914 von 3
bis 11 Uhr abends.

IKriegsteilnehmer nachm, freien (ft*1**

Programm •

1. Partnachtsklamm— "Naturaufnahme.

2. Der Alte vom Berge — Humoreske.

3. Bis der Tod uns ****rt*ft£„
Wunderbares amerikanisches Drama . 2 .

4. Das kleinste Auto in der größten Stad»- h

5. Der Linkshändige'
Ergreifendes Soldaten -Drama.

6. Eine Heirat mit Hindernissen. Komödie-

7. Brillanten der Herzogin-
Großartiges Drama in 3 Akten-

Zu zahlreichem Besuch ladet ergebenst

Die Dircftiort*
L. 2Öc18«Mb*

VCF“ Aenderungen im Programm Vorbehalt

S

Sdmilzler und Bröf1̂
neueste Modelle

empfiehlt

Eisenhandluug
Weilburg. den l 'l'

Der Direktor der Kruppsche» ^argve
.ch in sehr dankenswerterFocrster.  hat sich in sehr »»»»»- -- -' ,

bei seiner nächsten dienstlichen Fastst » ^ ^ ,„ber
fisch Lothringen (voraussichtlich Anfang

Liebesgabe « fite besti'""» ^
Pell-

der Regimenter 80, 81, 87 und 88

Verlustliste.
(Oberlahn -Kreis .)

Pionier-Bataillon Rr. 21, Mainz.
Auloy am 22., Villcrs am 27. 8., Aliancelles am 7., Ser-

maize am 8. u. 9. und Orainville am 17. u. 18. 9.
Pionier Wilhelm Horz aus Löhnberg lvw.

und
zu tun, was möglich ist. Pakete, „
wohnenden Angehörigen mitzunehnien die keine
Waren enthalten dürfen, sind unter g
Empfängers und Absenders nachmittag-
Uhr bei der Krnpp'schen Bergverwaltimg, K»
Annahme kann nur bis zur Füllung
verfügbaren Raumes erfolgen. . ^

Kreiskomitee vom ^

empfiehlt
Spielkarten

'S!
\

:v

n\



Illustriertes belletristisches Unterhaltungsblatt.
- - —— - 7-

NtJ*«)c Beilage zu über hundert angesehenen deutschen Zeitungen
Annoncen -Annahme : Charlottrnburg bei HerUn, Kerlinecstr . 40 . (Auch durch alle gröberen Annoncen-Surean-.)

uns nichts mehr übrig blieb,
et) uns doch ein Schwert,

Jen,l tn Semut mit scharfem Hieb,
? des Fremdlings wehrt;
'l>s flJ*  die Schlacht, als letzt Gericht

uns auf Tod,
die Not nicht Eisen bricht,

>°n bricht die Not.

Das Eisen bricht die Not.
Wohlauf , du kleine Schar , wohlauf,
Vertrau ' auf Gott den Herrn!
Es geht ein Stern am Himmel auf,
Das ist der Freiheit Stern.
Als wie ein Frühlingssturm erbraust
Der Völker Aufgebot;
Da fährt ans Eisen jede Faust:
Das Eisen bricht die Not.

-

Und ob der fremden Söldner Schar
Wie Dünensand sich mehrt;
Getrost, je größer die Gefahr,
Je höher Herz und Schwert.
Und ob aus seiner Höllenburg
Der Teufel selber droht,
Ein kühner Mut geht mitten durch:
Das Eisen bricht die Not.

%

“ns

ift*e.:
fee

iV l)tet

du, le=

PBe. ’e

ä 'Mch
:Se P
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,K °nd% >■
*'• ZU.

Schon hallt des Feind 's Trompetenruf,
Kanonen brummen drein;
Wohlauf , wohlauf mit raschem Huf
In seine Lanzenreih 'n!

Es klingt der Stahl , es steigt der Brand,
Die Bronnen springen rot;
So grüß dich Gott , mein deutsches Land:
Das Eisen bricht die Not. Emanuel Seidel.

iWr ini - vrAÄ:

Sie französische Festung Belfort
Die die Senkung zwischen den Vogesen und dem Jura durch ihre starken Befestigungsanlagen sperrt . .. Die
^ °rts sind zum Teil in die Felsen gesprengt. Im Krieg 1870/71 apitulierte die Festung nach 100tägiger
Belagerung unter Gewährung des freien Abzuges der 12 000 Mann starken Garnison mit militärischen Ehren.

suchte immer
nach etwas,
was ich nir¬
gends fand-
Im Regiment
nannten sie
mich deshalb
schon den,,Don

Quichote",
weil sie be¬
haupteten , ich
suchte,wie der

traurige
Ritter de la
Manche, nach
der alten , ver¬

gangenen
Zeit . Und
dann ging ich
zur Schutz¬
truppe . Ich
bin in Ka¬
merun und
Ostafrika , am
meisten aber
in Deutsch-
Südwest ge¬
wesen. Das ist
ein großarti¬
ges Land, und
wer es kennen
gelernt hat,
den läßt es so
42
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Ictdjt nicht wieder los . Ich war zweimal drüben . Das eine
Mal vor zwölf Jahren als ganz junger Offizier und das andere
Mal , als der Hereroaufstand ausgebrochen war . Das erste¬
mal lernte ich unter den Schutztrupplern einen Reiter kennen,
einen einfachen Soldaten , der einer der letzten, wenn nicht über¬
haupt der letzte Ouitzow war.

Er hatte ein abenteuerliches Leben hinter sich — soviel
td) weiß , hatte er auch in der Fremdenlegion gedient , und war
nun nach Südwest gekommen , um , wie er sagte , seine Knochen
auf deutschem Sande bleichen zu lassen.

Wir haben manche Patrouille zusammen geritten und
manches Mal zusammen am Lagerfeuer gesessen. Da draußen
vor dem Feinde verwischt sich der Unterschied zwischen dem Of-
fizier und dem gemeinen Mann mehr als hierzulande . Wir
wurden eigentlich gute Kameraden , wem? man bei ihm über¬
haupt von Kanieradschaft reden konnte , denn er war ein sehr
verschlossener Mensch.

Einmal lag ich in meinen Quartier in Windhuk am Fieber
darnieder , da kam Ouitzow zu mir , um fiel) von mir zu ver¬
abschieden ■— „für alle Fälle ", meinte er , „falls wir uns nieht
Wiedersehen sollten ". Er sollte am nächsten Tage eine Pa¬
trouille in die Kalahari reiten , und das galt darnals als eine
besonders gefährliche Sache , uiid mein Fieber konnte schließ¬
lich auck) ein böses Ende nehmen.

. Da draußen wohnt man eben in näherer Nachbarschaft
mit dem Tode , als hier zu Hause . Daher mag es Wohl auch
kommen , daß die Leute draußen häufig von untrüglichen
Todesahnungen befallen werden.

der Hohenzollcrn . Und ich mußte als der letzte in
treten . In meiner Corduniform und mit meinem ß  ,
sah ich aus , wie einer aus der Zeit des DreißigM » X rfaU>
ges und paßte ganz gut in die Gesellsckiaft meiner
hinein . * „5

Aber sie wollten nid )t viel von mir wissen d11-’
11 finit »fl0

Ouitzow ließ mich hart an : „Du Lodderbube , was v „ gA
unserm alten , ehrenwerten Geschlechts werden lull ' [ncfl .v
wurzelt und ausgelöscht sind wir heute aus der ' 0uf JL
mals unser war . Wärst Du als schlichter Bauer 1' #ri ‘ •
Scholle geblieben , so hätte der Stamm nock) einmal »
treiben und wieder frisst) erstarken können . £‘1
unser edles Geschlecht mit Dir jämmerlich in sten •
verdorren ."

„Ich wollte
etlvas dage¬
gen sagen,"

fuhr der
letzte

Ouitzow
fort , „aber
mir war die
Zunge lvie
angebannt.

Und er hatte
schließlich

recht. Es
waren doch

Berittene Pfadfinder in Saarbrücken.
Die Pfadfinder an der Westgrenze des deutschen Reiches
haben ganz besonderswertvolle Dienste dem Militär geleistet
durch Führungen und Weisen des rechten Weges der Ba¬
taillone und durchmaschierenden Soldaten . Unser Bild zeigt
eine Truppe dieser Pfadfinder beritten , um sie auch der
Kavallerieanschlietzen und dieser dienstbar machen zu können.

Ouitzow hatte jedenfalls dainals solche Ahnungen
— armer Kerl — sie sind eingetroffen , er ist auf
der Patrouille im weiten Sandmeer verdurstet , und
seine Knochen bleichen nun wirklich draußen im
deutschen Sande . Er war noch ernster als sonst,
als er von mir Abschied nahm , ging aber mehr aus
sich heraus , als gewöhnlich.

Ich sehe ihn noch an meinem Bette sitzen, lvie
er mir mit seinen tiefliegenden , blauen Augen ins
Gesicht sah und mir seine merkwürdige Abschiedsrede
hielt : „Herr von Malchwitz , ich bin ein ge¬
zeichneter Mann . Heute nacht bin ich im Traum
in unserem alten Friesack gewesen — ich war ein¬
mal in meiner Jugend da , daher kenne ich es.
Aber es war heute nacht das Friesack aus der
alten Zeit , wo die Quitzows noch die Herren der
Mark waren . Und alle die Quitzows waren da ver-
saminelt , voran Hans und Dietz, die zwei Widersacher

Eine zerstörte Kirche u Vij c sich <„m v;
In dem Turm der obigen Kirche der d^ Aist
gischer Soldat postiert , der die ~3 eifcr Mffj,
Artillerie auf die deutschen . f $ eobaÄ*l^i,ijl tl(L
und den Belgiern meldete . D ' - se -v°^ d Wg * *‘r
alsbald von den Deutschen beme d
Kirche und insbesondere der

tilleriegeschosse

Ankunft eines Vcrwundetentransportes auf dem
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-sin"^ Uen Gedanken, die er aussprach. Ich habe oft
Bauer wieder in der Mark

festen Fuß in der alten
Unruhe , Herr , die Unrast hat

Malte Malchwitz es ahnte . Als die beiden zum alten Baron
zurückkehrten, von dem Malte sich verabschieden wollte, brach
er mit einem Schüttelfrost zusammen. Annemarie blickte ent¬
setzt auf den starken Mann , der jetzt auf einmal willenlos im
Stuhle saß und wie von einer fürchterlichen, inneren Gewalt

gerüttelt wurde- — Ihr Großvater,
der, wie viele Menschen, die selbst
von einem Leiden geplagt werden,
sich etwas auf seine medizinischen
Kenntnisse zugute tat , sagte : „Wir
können ihn unmöglich in diesem Zu¬
stande fortlassen. Sorge dafür , daß
Peters ihm ein Zimmer zurecht'
macht, und schicke feinen Wagen nach
Stevenhagen zurück, daß die dort
Bescheid wissen. Ich hätte nicht ge-
dacht, daß meines Bruders Enkel
unter solchen Umständen die erste
Nacht seit damals unter meinem
Dache schlafen würde," fügte er halb
in Gedanken hinzu.

13.
Für das stille MalchentinerHerren-

haus folgten nun aufregende Tage.
Achtundvierzig Stunden schwebte der
Kranke zwischen Leben und Tod. Er
war von einen: schweren Anfall von
Schwarzwasserfieber heimgesucht wor¬
den, und der Arzt, der auf Anne¬
mariens Veranlassung noch in der
Nacht herbeigerufen worden war,
kan: in dieser Zeit kaum vom Hofe
herunter.

Zun : Glück wußte Mattes Diener,
der von Stevenhagen herübergeholt worden war , genau Be¬
scheid mit der Krankheit . Er hatte seinen Herrn aus Sud-
west in die Heimat begleitet und kannte die tückische Krank¬
heit von draußen her. (Fortsetzung folgt. )

Königin Elisabeth von Belgien , geb . Herzogin
in Bayern , mit ihren Kindern.

Unser Bild zeigt Königin Elisabeth von Belgien mit dem Kronprinzen
Leopold, Herzog von Brabant (13 Jahre alt ), dem.Prinzen Charles
Tbeodore, Herzog von Flandern (11 Jahre alt ), und der Prinzessin

Marre Jose (8 Jahre alt ).
42»

ssim Französische Gefangene beim Holzfahren.
;!i% lJ efQt' 0eneu werden dieses Mal auch zu Arbeiten herangezogen, natiirlich den Krieg---

gemäß nicht zu kriegsmäßigen Arbeiten , sondern zu fr :edllchen Arbeiten , wie
’ Wege verbessern, Forstarbeiten usw. Unser Bild zeigt französische Soldaten beim

Einfahren von Holz.
■ &

von Malchwitz, nehmen Sie 's von einem an,
■Vu ! ist. Sie sind auch der letzte Ihrer Familie , denken

zu reiten im alten Lande wieder Wurzel zu schlagen,
•iVo 1Mt'wird . Wir alten Geschlechter haben eine Ver-
: % ,Qegen die Heimat , die wir nicht leichtsinnig außer
h.tzxr °urfen."
■S  j en @ie, Kusine , als der Mann damals von mir ging,
J «W Mt der einfache Abenteurer — da lag etwas von
»Air seiner Vorfahren in ihm. Und seine Worte

M öu Herzen gegangen, um so mehr, als er wrrk-
Äf v Patrouille zurückkehrte. ,
ir - Sue ^ "ruhe in mir trieb mich erst immer wieder
i s einmal da draußen gewesen ist, den läßt es so

KVcjtfer . Bis ich schließlich ein zweites Mal — wah-
-Uch ir "zuges — in Windhuk im Lazarett lag. Und da
{j'n , weinen Fieberträumen den letzten Ouitzow wieder-

lrQt Wieder an mein Bett und flüsterte mir zu:
wird nicht eher von Dir weichen, bis Du wieder

| f%t Ue  Deiner Väter sitzest." Ja , und da bin ich denn
^iteĝ vhl etwas merkwürdig, daß ich Ihnen das hier

er Ve , wo wir uns kennen lernen , so alles erzähle,
IC es ! ,■ einem etwas verlegenen Lächeln, „aber Sie

Ccm schon zugute halten , das alte Haus mit seinen
'werungen an die Vorzeit hat mich geschwätzig ge-

p mich freut 's , daß Sie der Mahnung Ihres
Kt Ln .Quitzow gefolgt sind, " • '
ep ertio etIlmaI herzlich willkom
ln , streckte dem Gaste ihre schöne, schlanke Hand

!h,Orientŝ umschloß sie mit warmem Drucks Im näch-

und nun heiße ich Sie

Hand
k ni cm  umictjioB lte mit warmem^rncr.
^ ^ d 'ahen sie sich mit einein verwirrten Blick in die
>>t ?ken, ^ ' hren Händen war es wie ein warmer Strom

„ « erzen gefahren, als wenn das verwandte Blut
Vollen ." üdrung in Wallung geraten wäre.

flQnÄ noch in den Saal gehen?" Annemaries

^ enap gefahren, als wenn
Hellen .^̂ uhrnng in Wallung gi

W le noch in den Saal gehen?" Annemaries
1k, U i>>, ^ was gepreßt, als sie das fragte , und sie war

,n s,g Hilfen dankbar, als er bat, sie möge ihm heute
' idiiter7Ugen Blick auf die alten Bilder gestatten. Er

sijM, fg. °'nmal alles gründlich besehen zu dürfen.
^sch doch etwas angegriffen , Kusine," fügte er,

ist e’nmnr lr  Entschuldigung hinzu, „Südwest meldet sich
Î t w es kann auch Kamerun oder Ostafrika sein.

'1 noch das Tropeufieber in den Gliedern , und
' e scheinen wieder einmal einen Anfall ausgelöst

sollte schneller zum Ausbruch kommen, als
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(Bertfefcung.)
■*  Funken und Flammen . *•

Original *Roman von Max Pollaczek. ,N->bdrur
vir«°

Beide standen jetzt vor dem Vorhang.
Die Große hob ihn empor, öffnete die dahinter befindliche

Dur, und die beiden Frauen traten in ein mäßig großes Zim
mer, in dem man vor Zigarettenrauch zunächst niemand zu er
rennen vermochte.

Bei genauem Hinsehen, und nachdem das Auge sich gewöhnt
hatte, erblickte man etwa zwanzig Personen beiderlei Geschlechts,
die an kleinen Marmortischen saßen und eifrig diskutierten.
Auf einem etwas größeren Holztisch in der Mitte lagen eine
Menge Bücher und Zeitschriften aufgestapelt.

Die Gesellschaft war sehr erregt, es ging laut zu, und man
beachtete den Eintritt der neuen Ankömmlinge zunächst über¬
haupt nicht. Nur einige, die in der Nähe der Tür saßen, be¬
grüßten sie mit einem „Servus" oder riefen mit der Hynd
winkend hinüber: ,,'n Morgen, Thusnelda".

Aber die verstand ihren Einzug wirkungsvoller zu ge-stalten.
„Grüß Gott," rief sie mit lauter Stimme. „Ihr seid ja

alle so aufgeregt, was gibt es denn?"
Eine augenhlickliche Stille trat ein, und nun erhob sich

aus einer Ecke Karl Leisegang und antwortete: „Gut, daß Sie
da sind, liebe Carrioli, es handelt sich um eine höchst wichtige
Angelegenheit. Aber zuvor eine Frage: Kennen Sie Doktor
Kröning?"

„Nein," sagte Frau Carrioli in einem Ton, dem man es
deutlich.anhörte, daß sie es für einen unverzeihlichen Fehler
Krönings hielt, von ihr nicht gekannt zu sein.

„Dann will ich Sie bekannt machen," fuhr Leisegang fort,
„Herr Doktor Kröning — Frau Thusnelda Carrioli."

Ein kleiner Herr mit einer goldenen Brille auf der Nase
schnellte von seinem Platz auf, verbeugte sich und versicherte:
„Sehr angenehm."

Die Carrioli nickte nur.
Leisegang nahm nun eine etwas theatralische Pose an. Er

schlug die Arme auf der Brust übereinander, lehnte sich an und
schautêfinster zu Boden.

„Ich bitte um Silentium," begann er. „Sie sind sicher
mit mir einverstanden, wenn ich behaupte, daß unsere Stärke
nicht in der Zahl liegt, sondern in der Art. Nicht die Masse
schätzen wir, sondern das Individuum."

„Bravo," schrie jemand, und deshalb verstärkte der Red¬
ner seine Aeußerung: „Nicht die Vielzuvielen, sondern die
Herrenmenschen. Was liegt uns also an einem Genossen mehr
oder weniger? Nichts!"

„Sehr richtig!" schrie ein anderer.
„Wir negieren die Majorität, Mitstrebende wollen wir,

nicht Mitläufer. Wir kümmern uns den Teufel um B» fall
und äußere Anerkennung. Was ist uns der Applaus der blöden
Menge? Mit einem Wort, wir pfeifen auf die Banausen."

Ein allgemeines Händeklatschen und Trampeln brachte den
Beifall der Hörer zum Ausdruck.

„Nicht umsonst heißen wir „Die Reifenden" . Dürfen wir
nun Unreife, die sich für Reife halten, unter uns dulden?"

„Nein, nie," scholl es rings umher.
Leisegang schien befriedigt.
„Also," sagte er, „kommen wir zum Schluß. Ich habe gegen

Kröning nichts als -Menschen, soweit Mensch und Philister
gleichbedeutendsind, ich habe nichts gegen ihn als Herdenmen-
schen, als Ich aber, als Dichter hat er bei mir ausgespielt, ichhoffe, er hat es bei uns allen."

Der Redner setzte sich, belohnt von beifälligem Gemurmel.
„Ja , was hat er denn eigentlich angestellt?" ließ sich auf

einmal eine Stimme vernehmen.
Sie gehörte einem jungen Menschen an, der allein durch den

hohen Stehkragen, der seinem Kopf eine unnatürliche Haltung
aufzwang, auffiel. Leisegang sah den Fragesteller entrüstet an.

„Wo waren Sie denn die ganze Zeit über? Auf dem
Aldebaran? Haben Sie denn nicht gehört, daß Kröning Re-
dakteur an den „Täglichen Nachrichten" geworden ist."

Der Jüngling knickte zusammen, da ihn aber zugleich ein
Blick von Fräulein Stegemann traf, der ihre Zustimmung zu
seinem Vorgehen auszudrücken schien, so fragte er weiter: „Aber
ist denn das eine ehrlose Handlung?"

Nun brach ein furchtbares Toben aus. Alles lachte höhnisch
und lärmte durcheinander. Besonders bemerkbar machte sich ein
Herr in elegantem Sommeranzug, dessen schwarzer Schnurrbart
melancholisch nach unten hing, waS-u dem Wohlgenährten Gr-
sicht nicht recht pasjm wollt«.

Das ist das Höchste," rief er aus. „Hat nwJ ., «*1.
eium» erlebt ? Da sitzt der gute Berthold Böhme,
hat keine Ahnung, was eigentlich los ist. Zustand! "
muß Leisegang noch seinen Antrag stellen." . ^ hr &

Nach dieser Abfertigung wagte Böhme nicht» r
grinsten des Angeklagten vorzutragen. Der Sturn
und Leisegang konnte weiterreden. . .. »edjt.l,,

»Mein verehrter Freund Maurice Landauer üa
muß noch einen Antrag stellen, schlage also vor, ernê fl#
dahin zu fassen, daß Kröning den Reifenden nichtm ^ «er¬
hört, da er seine Feder vermietet und sich dem prolmi ,
der Brotverdiener eingereiht hat. Seine dichten«ei M
klonen werden zur Beurteilung durch uns nicht>
lassen und finden demgemäß auch keine Stelle in dem
der erscheinen wird, sobald wir Geld haben." h s et ff,

»Das wird er Wohl verschmerzen," rief ser""' ' Klofs
eingetreten war, von der Tür her. Es war Doriv ^ ,,

Protestierende Ohorufe wurden laut, aber GW „
dadurch nicht anfechten. .^ 0[g

»Ich weiß, meine Damen und Herren, daß 1̂ joifl af, -
wenn auch als ein ständiger, nicht mitzureden .Wi ifii
nicht protestieren und appellieren, ich wollte nur w

MliKtK mrfyf Vnn £ rrtnrt  nonort fNlNNe»Ich wüßte nicht, was man' gegen meine -
bor&rijigen formte," äußerte Leisegang kühl. liebes

iflflü
„Allenfalls, daß ein gewisser Wolfgang

Geheimrat und Minister war und trotz seines profan
manch Tüchtiges geleistet hat." t

»Aber er hat seine Feder nicht vermietet, 0
ein, und Landauer rief: „Ueberhaupt Goethe, wir
Goethe überwinden." . vet  siep

Diese Forderung und die lapidare Kürze, .
gestellt war, fand den lebhaften Beifall der Versa v

Nun wandte sich Leisegang an Doktor Krom j,
fragte ihn, ob er etwas zu seiner Verteidigung an ^%
Der verneinte, und so gab man ihm sowohl
Fräulein Stegemann einen Wink mit dem Zaunp!
gebnis der Abstimmung draußen abzuwarten.

Dieser Wink wurde natürlich befolgt. F.« das*L'ö<
ließ unter eisigem Schweigen des Rlchterkollegiun latz s„,d
mer und nahm im Hauptraum des Kaffeehauies ^
ning mit einem heiteren, Globig mit einem w Aier elfl
Fräulein Stegemann mit einem verlegenen̂ "fe ' von e-
einigermaßen bestürzt und sah mit unruhigen Aus
zum andern, wagte aber keine Frage zu tun. ufl jeri0■;nen

Globig sah ihr wohl an, daß sie brennend
aber er bestellte erst in voller Gemütsruhe für I passee
Begleiter Pilsener und für das junge Madw „un
dann erst begann er zu reden. . ^ n̂keu®,c

Na, sagen Sie mal, liebes Fräulein, was
von dem allen?" eigen

in0 en'em uueus tma
„Ach Gott, ich verstehe noch immer nicht, - bego

vorgeht. Herr Doktor Kröning hat irgend " . ^
was, weiß ich nicht." — Globig lachte vergnüg• ^

»Ja , im Strafgesetzbuch steht es nicht, aber ^
schweres Verbrechen. Sie sind nur nicht rerf 0 g,ow, jic
Sehen Sie mal, mein Fräulein, die da dri jncidF\ 0ä)or>—i s.— oxr : i. »n fml wup7 . MMer

joli,
Liell Eitlen uus veul " r. Hl

nicht säen und nicht ernten, und die der hrwn .mu'
ernährt." -r-̂ iisneldasiei

„Ja , zum Teil sind sie, wie Madame Tv ^ S-e
herrlicher gekleidet als Salomo in seiner pr
frei sein und verstehen unter frei — faul-

■itiö-Auch Dr. Kröning nahm das Wort. s„ggen
„Stegemännin, Sie kennen uns ja sw" . eg nsi jei*

noch länger als mich, Sie wissen am beste", ^
Ich hängte wegen eines Halsleidens dre Sw , die
Nagel, kam nach Berlin und warf mrw
stellerei—" oo-

Globig redete dazwischen. r-irnhcfitfu? »u pct'
statt es mit Pferdestehlen, dem Strav̂ erbes

sonst einem angenehmer» und einträglicher-
suchen." ^

slctog
Kröning lächelte und erzählte weiter.. . a&cr §c-'
»Ich Hab' mich die Jahre redlich ab.geplâ erdasÜ̂,iE'

ich erzähle Ihnen ja nichts Neues —- e’nrm rrttr das
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»Und das nimmt man Ihnen übel ?" rief Fräulein Stege-
mann entrüstet aus.

„Ja , gerade das . Meine ganze Bekanntschaft kahl borgen
hätte ich dürfen , aber das nicht ."

Globig trank den Rest seines Bieres aus.
„Ach, das ist ja alles Ausschneiderei , was die schwatzen, und

wir sind ja nicht verpflichtet , hier zu warten , bis die heilige
Feme da drinnen Dir das Urteil spricht und der Stab über Dir
gebrochen wird . Ich wenigstens habe noch zu tun ."

„Ich auch," stimmte ihm Fräulein Stegemann bei, „ich
habe von sechs bis acht noch zwei Stunden zu geben, " und
Kröning , als dritter , äußerte , „ich muß auch noch einmal auf
die Redaktion , da wollen wir also gehen . Aber könnten wir
uns nicht heute abend treffen ?"

„Meinettvegen, " sagte Globig , „ich habe nichts vor ."
„Gut, " erklärte Kröning , „Fräulein Stegemann holt uns

wie gewöhnlich ab , sagen wir um halb neun im Cafä Gärtner !"
„Einverstanden, " erwiderte Globig.
Sie zahlten und verließen das Lokal . Auf der Straße

trennten sie sich. Kröning sprang auf einen vorüberfahrenden
Straßenbahnwagen , und Fräulein Stegemann wollte den
Damm überschreiten . Aber Globig blieb an ihrer Seite.

„Haben Sie etwas dagegen , wenn ich Sie ein Stück be¬
gleite ?"

„Nein , Herr Doktor , wenn es Ihre Zeit erlaubt ."
Sie gingen nun zusammen.
„Sagen Sie mir , bitte , bloß , wie sind Sie in diese Ge¬

sellschaft geraten ?" begann er die Unterhaltung.
„Durch Krönings, " erwiderte sie. „Ich schwärme für Lite¬

ratur , und ich habe mich sehr gefreut , mit Leuten zusammen¬
zukommen , die alle schon gedruckt sind

„— oder auch nicht, " ergänzte Globig.
Else Stegemann sah ihn überrascht an.
„Es sind aber doch Poeten , Schriftsteller —"
„— deswegen brauchen sie noch lange nicht gedruckt oder

gar gelesen zu sein . Aber , lassen wir die Rasselbande , ich er¬
kläre Ihnen das alles später eininal . Sie kennen Krönings
schon eine Weile ?"

„Sie schon seit ihrer Mädchenzeit . Wir sind beide in
Breslau geboren und zusammen bei den Ursulinerinnen erzogen.
Als ich dann nach dem Tode meiner Eltern nach Berlin kam,
um mir als Klavierlehrerin fortzuhelfen , suchte ich sie auf ."

i,Klavierlehrerin ? Leicht stelle ich mir diesen Berns gerade
nicht vor ."

Ein leiser Schattvn flog über ihr Gesicht.
„Nein , das ist er nicht, aber ich bin zufrieden , daß ich

Stunden gefunden und mein Auskommen habe ."
„Sie sind eine tapfere junge Dame !"
Else lachte.
„Tapfer vielleicht , obgleich ich niich nicht dafür halte , aber

ganz bestimmt nicht mehr jung ."
„Na , na, " machte der Doktor und fragte gleich darauf in

aller Naivität : „Wie alt sind Sie denn eigentlich , Fräulein ?"
Ohne Ziererei und ohne Zögern gab sie dse verlangte Aus¬

kunft : „Fünfundzwanzig Jahre ."
„Da bin ich sieben Jahre älter ."
„Die sieht man Ihnen nicht an , Herr Doktor !"
„Das soll heißen , ich sehe älter aus ."
Fräulein Stegeinann verwahrte sich gegen diese Auf¬

fassung , aber er ließ sich nicht davon abbringen . Er nehme cs
ihr gar nicht übel , versicherte er . Er hätte noch viel gesprochen
und vielleicht sogar das Verhör von vorhin fortgesetzt , aber sie
blieb vor einen : Hause in der Genthiner Straße stehen und
sagte : „Hier muß ich hinauf , da oben im ersten Stock habe ich
zwei kleine Mädchen zu unterrichten ."

„Wie heißen die Leute ?"
„Löwenthal ."
„Löwenthal , Löwenthal — kenne ich nicht ."
„Er ist Kaufmann , sie sind sehr reich."
„Darum auch, mit Millionären und ähnlichem Volk pflege

ich keinen Umgang . Na , denn Adieu , Fräulein . Auf Wieder¬
sehen heute abend ."

Sie nickte ihm zu und verschwand hinter der Tür.
Der Doktor blieb eine Weile in Gedanken versunken stehen.
Dann niurmelte er leise vor sich hin : „Ein vernünftiges

Frauenzimmer, " und pilgerte seiner Behausung zu.

4.
Iw einer offenen , prächtig mit Blumen geschmückten Ve¬

randa , von der man einen Ausblick auf den sich hinter der Villa
hinziehenden , sorgfältig geschorenen Nasengrund und Gruppen
seltener Bäume hatte , saß Madeleine de Grisbert in einem

rct^
und blies träumend den Rauch einer„Faulenzer"

vor sich hin.
Die Glastür , die ins Innere des Hauses führte,

leise geöffnet und geschlossen, das Geräusch gedämpfter .^
wurde hörbar , sie wandte sich aber nicht u :u. Erst en
Räuspern ließ sie aufsehen.

„Was gibt es ?" , ejitcii'
Ein in eine prunkende Livree gekleideter Diener n"

in diplomatische Falten gelegten , glattrasierten ®e' lc{Ltiii>i0c
unbeweglich da und ineldete in schwedischer Sprache : " ,gsse»
Frau , der Inhaber des Hauses Löwenthal bittet vorn
zu werden , er behauptet , herbestellt zu sein ."

„Ach, richtig . Gut , führen Sie ihn in mein Besuap<
oder nein , lassen Sie ihn hierher kommeir , und rufen ^
her Marion — sie soll mir einen Schal mitbringen . rlJ

Der Diener verbeugte sich schweigend und 'u r,
Als er die Tür beinahe schon erreicht hatte , rief sie

iitf-
iioi)

nach : „Ist der Herr Baron beschäftigt ?" .
„Der Herr Baron sind bei der Toilette , gnädige ' „oel
Der Lakai zögerte einen Augenblick , als erwarte Kl¬

einen Befehl , da ein solcher aber nicht erteilt wurde , ve
er lautlos . . ^ en-

Madame veränderte ihre bequeme Lage nicht in: u>lU
Als Marion , ein hübsches, stumpfnasiges Geschöpf . ^ fiel)
kein den schwarzen Augen , nach zwei Minuten kan:, ^
von ihr einen Spitzenschal um die Schultern und den e
Hals legen und so, lang ausgestreckt , empfing sie gte>
den Geschäftsmann . c„itung ^

Herr Löwenthal war nicht allein , in seiner Begle g jiii‘
fand sich ein junges , mit Kartons beladenes Mädchen,
brennender Neugier seine Umgebung musterte . . . .. . £ ij«;

Auf dem Wege von der Tür bis zu dem zier tu
neben dem Madame ruhte , machte Herr Löwenthat o ^pmetst'
Bücklinge . Madeleine betrachtete ihn durch ( M 'b
Sie erwiderte seine letzte tiefe Verbeugung dura ) ^ en-,
nicken und sagte : „Sie sind mit den Sachen selbst ge er foi:lu

„Ich rechne es mir zur Ehre , die gnädige Frau v
zu bedienen, " entgegnete der Kaufmann geschmew a-

„Nun , so lassen Sie sehen !" .
Auf einen Wink Löwenthals stellte das sMw „nthieP ..

zwei Kartons auf den Tisch und öffnete sie.
Fichus , Tücher und Schals aus Seidenkrepp . ^ igte m
nahm Löwenthal die einzelnen Stücke herausuuo
unter zurückhaltenden Anpreisungen seiner verwoyi u)
vor . Madeleine verhielt sich still und verriet n:cy^ ^ 11"
gefiel und was nicht . Nur ab und zu machte sie rMsicher: 1,1
eine Bemerkung zu Marion . Dann gab sie e:n o
der Hand , und neue Kartons wurden vor sie piug , '

Bei ihrer Bewegung war der lose Aerinel
und Pr ^ „muN.,

. ^ ,.pad'
rung und glühenden Neides hafteten die Augen de» #1"

und ein kostbares Armband aus Saphiren und i?,l ‘w33 eW ljnss,
dabei sichtbar geworden . Mit einen : Blick howst naden^ .,
rung und glühenden Neides hafteten die Augen de» ^hes ! f ,
chcns auf diesen: Schmuckstück. Sie vergaß offen ■ jeIl & }\ Ä
sich her und versäumte sogar , ihrem Chef die vorgez - m ;
aus der Hand zu nehmen und zurückzupacken. Pfusst
„Sophie , passen Sie doch auf ", brachte sie zu ^ sie 11
zurück, und ein giftiger Blick von ihm zeigte w/w , t
beendetem Geschäft harten Tadel zu erwarten h 'njt keUst.

Alles war angeschaut , aber Madame hatte uow »^ ha j
Wort , mit keiner Miene verraten , ob und was sie g sein u
Der Kaufmann behielt sein stetes Lächeln be:, ^
sicht war merklich länger geworden . ., ,s ,̂erisŝ ' ..-!!,id

In diesen: Augenblick wurde die Tür auw prw
Baron von Schollen trat ein . Seine Augen übest Ilnch^
die Gruppe auf der Veranda und weilten dabe : tzje „
blick länger auf Sophie . Ohne Löwenthal , de Kleine »
lustrade zurückwich, zu beachten , schritt er aus Hand¬
beugte sich über sie und drückte einen Kuß aus > ..„.Ae

' „Sie sind beschäftigt , Madeleine ?" fragte er.^ ^ zöge
„Wie Sie sehen, mein Freund , dieser Herr . Gute „

einen Augenblick — „ja so, Herr Löwenthal , h ^orzNÜ'si
habt , selber mir eine Kollektion seiner miaim

Bei Nennung seines Namens war der , „stein
halben Schritt vorgetreten und harrte mit gen ^ onostU ^
körper einer Anrede . Der Baron klemmte ieI , Aopm ' -u
sah ihn flüchtig an und schaute dann wieder ^ mied
unter seinen : Blick errötete . Dann wandte e
Madeleine. u'ter'

„Haben Sie schon gewählt , sind hübsche Sa ) ns sie,
Sie verbarg ihr leises Gähnen hinter dc " saw
„Besonders Geschmackvolles ist zwar n :ckst ^ her, d

während Löwenthal erschreckt zusammenfuhr - «
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len'schaff die Kartons hinein," befahl sie,
Mn Dir helfen."

Eeĥ^ cĥnun einmal hetzbemüht hat,lvill ich die Kleinigkeiten
ttttt ®| n strahlendes Lächeln erschien auf den Zügen des Kauf-
bea kr verbeugte sich noch tiefer und stammelte einige Worte

Zankes.
-vmdeleine winkte Marion.

hier dieses Mäd-
^ 4,JCl|C(U

mit Sophie trat hinzu, und während die beiden Mädchen sich
j|, >, k̂n Kgxtons entfernten , äußerte Madeleine zu dem Baron
Hiej^^ ^ ssigem Tone : „Sie haben wohl die Güte , mein Freund,

^ Einkauf zu berichtigen."
tdê^ krnl Was kostet das alles ?" fragte von Schollen Lö-

"Awölftausend Mark , Herr Baron ."
L« ? teuer ?"

sî kr dieser Bemerkung zogen sich die Brauen Madeleinens
Uitb!:. zusammen, sofort aber glättete sich wieder ihre Stirn,
1|„* 'i6 sah in den Garten hinaus , als ginge sie die ganze

Haltung nichts an.
»ijfgpi^ knthal hatte auf den Einwurf des Barons eine Miene
Zillen̂ t, die sagen sollte, er wisse Wohl, daß der Baron nur

Scherz zu machen geruhe, und daß der Begriff
~ für ihn überhaupt nicht vorhanden sei.

\ (pW Herr Baron verzeihen, ich verdiene wenig daran,
besez^^ eitslöhne sind so riesig gestiegen, daß mir nur ein ganz

Ebener Nutzen bleibt."
,n Schollen betrachtete ihn mit einem spöttischen Lächeln.

»icĥ chtvindeln Sie doch nicht, mein Bester, und glauben Sie
Sie mich dumm machen können. Das bißchen Stofs

W le. Hungerlöhne, die Ihr den Mädels zahlt, machen das
^chos/̂cht teuer. Nein, Sie denken einfach, das ist der reiche%IT ' iei

nSJ- den kann ich übers Ohr hauen. Das ist das Ganze."
^wenthal versuchte gekränkt auszusehen.

versichere, Herr Baron —," begann er. aber der unter¬
en schroff.

V«
Ka

^be ? ^ ûthal griff hastig zu und wollte sich entfernen , als
>>ikexs'ch ein Diener erschien und ankündigte, daß der Mecha-
°>etzB't dem reparierten Automobil erschienen sei und auf

Edle des Herrn Barons warte.
Zi großer Lebhaftigkeit wandte sich Schollen um.

warten , ich werde gleich unten sein," ries er dem

"sollen Sie mit hinunterkommen ?" fragte er Madeleine,njcetn," "

Archon gut, sparen Sie sich Ihre Redensarten !"
^ ?^ enthal verstummte erschrocken. Der Baron nahm sein

aus der Brieftasche, füllte ein Formular aus und
Ms den Tisch,
nehmen Sie !"

lautete die kurze Antwort
^illj. nen Augenblick hatte es den Anschein, als wollte der

eine barsche Aeußerung tun , dann aber besann er
0 fagte nur : „Ganz nach Ihrem Belieben."

Dafür ließ er seinen Groll an Löwenthal, der noch dastand,
aus : „Zum Kuckuck, was suchen Sie denn noch hier ?" herrschte
er ihn an.

Der Kaufmann wurde glühend rot im Gesicht und ver¬
ließ eilfertig die Veranda . Der Baron folgte ihm aus dem
Fuße und befand sich bald im Vorgarten . Durch das Gitter
des eisernen Zaunes , der diesen von der Straße trennte , sah
er den prustenden und schütternden Motor stehen. Weigert war
abgestiegen und bog einen Zacken Nagelfänger zurecht.

Als er von Schollen bemerkte, zog er ehrerbietig die Mutze.
„Na, wie steht es!" rief ihm schon von ferne der Baron

entgegen.
„Alles im Lot, Herr Baron ."
„Wollen mal sehen."

• Der Baron trat an das Automobil heran , ließ es offnen
und untersuchte die Maschinerie, ohne auf seinen Anzug Rück¬
sicht zu nehmen.

„Sie werden mich auf einer Fahrt begleiten," ordnete er an.
„Fahren der Herr Baron allein ?"
„Warum ?" ' , t
„Weil es besser wäre, wir hätten mehr Gewicht auf dem

Wagen."
„Ach so __ Sie haben recht. Zum Donnerwetter ia, wen

nimmt man mit ?"
Eben fiel sein Blick auf das junge Ladenmädchen, das am

Gartentor stand und sich mit ratloser Miene umsah.
„Was ist Ihnen denn passiert?" fragte er kurz, aber nicht

unfreiindlich.
Sophie war erst ein wenig verwirrt , faßte sich aber bald

und entgegnete: „Ich weiß nicht, wie ich nach Hause kommen
soll."

Bei dem Klange ihrer Stimme drehte sich Weigert um.
„Herrjeh, Sie sind's , Fräulein Hesse!"
Der Baron war überrascht.
„Woher kennen Sie denn das junge Mädchen?"
„Sie ist eine Kusine meiner Braut , Herr Baron ."
„Hm, ist denn die auch so hübsch?"
Weigert lachte halb verlegen, halb geschmeichelt.
„Das ist wohl Geschmacksache."
Er gab dem Mädchen die Hand, das diese Begrüßung nur

zögernd erwiderte. Dabei sah er zum erstenmal, daß der Baron
mit seiner Anerkennung recht hatte . .

Sophie Hesse war schön. Nur ein unruhiges Feuer in den
Augen störte, und obwohl sie zu einer natürlichen Fülle neigte,
sah sie abgemagert aus . Ein verschossenesschwarzes Kleid
stand ihr unvorteilhaft.

Von Schollen zeigte sich auf einmal von einer leutseligen
Seite.

„Sie warten wohl auf Ihren Chef, der ist schon voraus ."
Auch Sophie zeigte plötzlich ein anderes Benehmen, sie

trat sehr sicher auf und erwiderte : „Das ist es ja eben: er ist
allein fort , und ich muß nun zu Fuß nach Berlin zurück."

(Fortsetzung folgt.)

Mn €nqlandl
Der berühmte deutsche Rechtslehrer Pres . v. Gierke veröffentlicht unter dieser Ueberschrlfi in der „Areuzzeitung" die nachstehendenwuchtigen Verse:5ĝ

)i% fPcUJ as  Germanentum verraten,
ff* tüiiel̂ wnl
^ schnstji dich zu fluchcnswertenTaten

\ Cn Judaslohn!
th1" behA Trbe deiner deutschen Väter,
SÄT " Mannessinn,

™Ift fr.;a!!s Neid und Mißgunst zun: Verräter,
ito„ lnl’^ nach Gewinn.
S’tes die

bei Altgeschichte
^ Kt du

Deine Stelle
tvaterloo!

,'Jnt 'resscn" nach der Elle,
3 an ^Mutzens froh.

»n tn
b„C e, ,3ner  Brust . Dich richtend tönet

j* ^ ulantengier.
E lsts°i.wi-l, daß Slawen rings regieren —
£ ftan, " Ees Spiel.

will sein Schicksal korrigieren

Aalt aber übcrhöhnct

war wiu ein lvcy
0t 'hm Rache Ziel

Sie sind sich selbst getreu in aller Tücke!
Das eigne Selbst verrätst nur du!
Brichst deine angestammtePflicht in Stücke,
Eilst ruchlos falscher Flagge zu.
lvas gilt dir Geist? was ideales Streben?
was künftige Kultur?
Dich lockt, wo rings in Zorn die Völker beben,
Mühloser Vorteil nur.
Du brachst nicht uns — dir selbst brachst du die
Ehrlos, wer Treue brach! (Treue!
Es ist geschchn! Zu spät kommt einst die Reue!
Nun träge deine Schmach!

Nun steige, stolzes England, von dem Throne,
Erbaut in Heldentum.
was dir auch werden mag an äußerm Lohne,
In Schande stirbt dein Ruhm!
Ivo DeutschlandsWaffen klirrii, wehn jetzt die
Der kämpfenden Gcrmanenwclt. (Fahnen
wir sind getrost! Uns lenkt auf gradcn Bahnen
Die Allmacht übcr'm Sternenzelt!

Uns stärkt der Aufblick zum gerechten Gotte
Für Zeit und Ewigkeit!
Laß schwimmen, England, deine Riesenflottei
wir sind zur wehr bereit!
Auch sind wir seegewaltig! Nicht erliegen
Kann Deutschtum dem verrat,
wir wollen siegen, müssen, werden  siegen,
Getreu in Wort und Tat.

Hoffst du mit Rechenkünsten zu erraffen,
war Ucbcrzahl verheißt?
So wisse: Unsre Schiffe, unsre Waffen
Vcrvicjfacht deutscher Geist!
Der Geist, der aus den freien waldeseichen
German'scher Urzeit stammt
Und wie ein Gotteswunder ohnegleichen
Heut unser Volk durchflammt.
Sichst du nicht lodern seine heil'gcn Flammen?
Hörst donnern nicht sein Aufgebot?
wir sind nun Lins ! Und einig stehn zusammen
wir treu im Leben, treu im Tod!

Stürm an im Bund mit Slawen und mit welschen,
Fcilherzige Nation!

Du wirst das Gottesurteil nicht verfälschen,
Treuloses AlbionI pref . <v Ile v. Gierke.



336

JFüv leid  und Oavtcn

Ueber das Einmachen von Früchten.
Nicht allen Hausfrauen steht der — übrigens sehr zu emp¬

fehlende — Weckapparat zur Verfügung und doch soll die Vor-
ratskammer reiche Schätze bergen, die sie sich besonders aus dem
ländlichen Garten so billig und frisch Herstellen kann. Da ist
anzuraten , daß die Methode unserer Großmütter wiederuni
ins Gedächtnis zurückkehrt. Die Früchte waren herrlich und
kaum von den frischgepflückten zu unterscheiden. Dazu kommt,
daß kein Zucker nötig ist. Verdirbt also wirklich eine Flasche,
so ist der Schaden nicht so groß. — Es sind also sauber gespülte,
völlig ausgetrocknete, d. h. ausgelaufene , weithalsige Flaschen
zu wählen, die vor dem Gebrauch sauber mit den bekannten
Fäden zu schwefeln sind. Dann werden die ungewaschenen
Beeren hineingetan und zwar möglichst fest. Um dies zu be¬
werkstelligen, setzt man die nur scheinbar gefüllte Flasche auf
das Knie und stößt kräftig und anhaltend so lange herunter,
bis sich der Inhalt etwa zur Hälfte verringert hat . Dann fährt
man mit dem Füllen und Stoßen fort , bis die Flasche in der
Tat bis zur Hälfte des Halses gefüllt ist. Auf biefe Weise
einzumachen empfiehlt es sich: Blaubeeren , entsteinte Kirschen,
entsteinte Pflaumen , Stachelbeeren, die natürlich von Stiel und
Köpfchen zu befreien und zuvor sauber zwischen zwei Tüchern
abzureiben sind. Außer diesen Beerenfrllchten (Erdbeeren sind
nicht zu nehmen, da sie grau und unansehnlich werden) sind
noch sehr kleine Erbsen (Schotenkerne) und junge Bohnen, die
man am besten schnitzelt, sowie junge Karotten zu nehmen.
Bei diesen drei letzgenannten empfiehlt es sich, sie leicht zu
salzen und erst am folgenden Tage in die Flasä-en zu füllen.
Von Pilzen ist abzuraten . Sie erhalten — erfahrungsgemäß
— leicht ein lederartiges Aussehen und werden beim Schmoren
nicht weich. — Hat man so seinen Bedarf unter Dach und Fach
gebracht, nehme man sorgsam zuvor gebrühte Korken, stecke sie
fest herein, überbinde sie kreuzweise und stelle nun alle Flaschen
in einen großen Kessel, der, zur Hälfte mit kaltem Wasser ge¬
füllt , soviel Heu enthält , daß jede einzelne Flasche, ohne sich zu
berühren , darin feststeht. Die Flaschen müssen ungefähr eine

Stunde kochen(Beeren nur 30 Minuten ) und dann -,
diesem Wasser erkalten. Dann erst werden die J {\\W
getrieben und die Flaschen gelackt. Sie sind stehenda
dunklen Ort aufzubewahren.

Portulakkultnr im Hausgarten.
Es gibt so manches Kräutlein im Haushalte d ^  M

das eigentlich viel mehr Beachtung verdiente, als e->
ist. Zu diesen gehört das Kräutlein Portulaks Wer ^ jci)
kräftigen Wohlgeschmack einer Suppe mit Einlage ^ -^ ,,,^Blättern des Portulak kennen gelernt hat , oder wc
eine Portulaksauce den Gaumen gekitzelt, der rnow ^ li>n
dieses herrliche Kräutlein nimmer missen. Dabe: ist .
dieser kleinen Pflanze außerordentlich leicht, denn sw ‘ c„
jedem Boden vorliob und ist in den unwirtlichen w
~ ‘ ' imtfo Ynio in hon irnrfpneil 0Nordens üben so zu Hause wie in den trockenen
licher Landstriche. Die Natur hat ihm eben c
Passungsmöglichkeit gegeben, indem die kleinen
den, fleischigen Blätter nach Kaktusart viel
Innern aufspeichern können und hierdurch ebenw• AI>>(yj• *1lV*4-I . M—| | V-4V 4J V4 II 4V*•• *V"—, *'»'44V vJ . —— 4 * * . .. y ^
austrocknende Kraft kalter Nordwinde wie aucĥ A^
der Tropensonne gefeit sind. Man sät die staubfti" -
körner aus ein sorgsam hergerichtetes Beet, bedeckti , sc"'
Erde, sondern drückt sie leicht an, denn wenn öli,
Samen zu tief in den Boden kommen, so können I''- ' Milieu qu l  ic | lii ucu 'Ovutu lummui , | v ^ jit
keimen. Es ist jedoch nötig , das Beet des öfteren s ^ „gehc
ten, damit die zarten Keime nicht durch Trockenher jrt o
Gar bald erstarken sie, und lustig wächst das Pft^ n leî .->"
Höhe. Durch das öftere Äbschneiden der Triebsp b̂ "
Pflanze durchaus nicht, sondern sie treibt aus den
alsbald wieder neue Augen, die sich zu neuen @upP?' e
Wickeln. Es gibt mehrere Sorten von Portulak , ^bezw. Saucenbereitung baut man jedoch die ,̂ch,fstch
Sorte an, deren Samen in jedem Samengeschaft
Auch trocknen läßt sich der Portulak sehr gut uno
eine angenehme Beikost im Haushalt während des ^ ^ ^

ostne Reiben uncl Dürsten, bei denkbar einfachster Anwendung
erzielen 8ie mit l ) r. 1 'kompson8 Leiksnpulver ( tNsrke Schwan ) und

gleichzeitiger Verwendung des modernen Bleichmittels Seifix

„Lebertran schmeckt
crhlprTlt “ sagt niemand
ö L111C L H l mehr , wer nur ein¬
mal das geradezu köstlich mundende
Secomalton (Lebertranemulsion mit
Malz) probiert hat. Allein-Depot für
Deutschland : St . Thomas -Apotheke,

Berlin , Köpenlcker Str . 144.
Preis Mk. 2.60, 8 Fl . Mk. 7.60 franko.

Hitnnn erhalten dauernd Neben-
m verdienst d. Handarbeit,

uuuiuu Muster 40 Pfg. (Marken).
Vnrtrnfnr allerorts ges . Verdienst
VCIIIlIu  nachweisb . 200M. p. M.
Rob . Geyer , Leipzig* eld.

Schwache Angen
werden durch echten Tiroler Einlnn-
Branntwein , pro FlascheM. 1.50 und
2.50, so gestärkt, daß Brillen in den
meisten Fällen nicht mehr nötig sind.
Zu haben bei:OscarTscharnke,

Viktoria - Drogerie, Jena

Ansteckung *- Gefahr beseitigt Selbst-
■*Vasier -Apparat „Victoria“. Solid und
billig. Gut versilb. M. 2-— ä St. p. Nachn.
Garant. : Zurücknahme .Döbeln,Scllllelllach16.

Bügele mit Gas!
Das neueste und beste Gas-Bügeleisen
. . Frankonia “ kann durch einen
Schlauch mit jeder Gasleitung sofort ver¬
bunden werden und ist nach 10—12 Mi¬
nuten so heiß, daß andauernd selbst
nasse und Stärkewäsche damit ge¬
bügelt werden kann, was durch kein
anderes Bügeleisen erreicht wird. Der
Gasverbrauch ist äußerst gering , pro

Stunde zirua l '/2 Pfennig.
Das Haushaltungsbügeleisen Frankonia
kostet M. 10.—,* das Schneidereieisen je
nach Gewicht 7—15 kg kostet M. I5.— bis
25.—; das Wäschereieisen Frankonia
kostet M. 16.—; Metallschlauch , 2 m lang
mit Anschlußstücken kostet M. 4.—.

Prospekte gegen Rückporto.
L. cul. v . rtretung . Abt. 2. Btherach-Rin, Willig.
Wir bitten unsere Leser sieb beim Be¬
stellen von Waren nnd Preislisten anf die¬
ses illustrierte Familienblau sn beziehen.

od. 8 Meter Herrenstoffe ern. geg.
entspr. Nachzahlg. angef. wer 4 kg
alte Wollsachen, Stricklumpen etc.
an die Wollweberei C. Schütz,
Lardenbach 312 (Oberhessenn)
versendet . — Muster und Anferti¬
gungspreise franko. — Vertr. ges.

Gummistrümpfe,
nahtlose,

bewähren sich aufs
beste bei : Krampf¬
adern, geschwollenen
Beinen u. schwachen
Gelenken, geben fest.
Halt , sitzen vorzügl.

Joh . Reichel , Petersstr. 13
Leipzig,

Kauft direkt aus der
Garn - Fabrik In Erfurt A. 23

die nicht einlaufende „Blitz“

Strick -Wolle
(pro Pfund von Mk . 1,60 an platt.)

Strümpfe, Socken und Trikotleibwäsche.
Sehr vorteilhaft! Musteru. Preisliste Ire!.

Hohen Nebenverdienst
dauerndf. jederm . d. neue leichte Handarb .i.
eig.Heirn.Arbeit nehme ab u.zahle sof-a“*'
Muster u. Anieitg. g. 50Pf. i. Mark. Nachn.
so Pf.instil.u lnkier, Müncheni58,Dacnauercirj4.

Kreuzh

jdgfe

utes * Musikinstrument
brauch! verlange Preisliste grat . u. franko*
Musikhaus A. Meyer , Riesa £

Kein Leser versäume, meine
neue Preisliste zu verlangen.

Moiisl DOrrsctunidi,

Weihnachts-
Katalog

gratis a.franko. DilMpfmnflliinĉ 'Li' geKflm
foforttnfflctrieNÛ -fjj 'j1'. '1 j

50U;

Mk. 5.40
Musikinstrumente and Seifenfabrik,

Markneukircheni. Sa. Nr. 666.
£3

schraube .Stchertdberm. flro»e ftI o8

Alle Sorten Jagd - d.
Luxus =Waffen

kauft man am best.,
billigst , unt. 3 jahr.
Garantie direkt von

der Waffen - Fabrlk
Emil v. Nordheim

Mehlis In Thür.
Haupt -Katal. grat . u. fr. An¬
sichtssend . — Teilzahl, an
sich. Personen ist gestattet.
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